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XVI. Jahrgang. 


Der König von Siam. 


Somdetch Phra Paramindr Maha Chulalonkorn 
Badindhr Dhebhana Maha Mongkut Phra Chula 
Chom Alam Chow Ju Hue Phandin Sayam Laa 
Pen Baroma Raja Thiraj Haang Malava Pradhet 
Malanyu Pradhet, fo lautet der volle, etwas läng- 


liche Name des Königs von Siam, trifft auf ſeiner 


Rundreiſe an die europäiſchen Höfe demnächſt 
auch in der Hauptſtadt des deutſchen Reiches ein. 
Außer den Kaiſern von China und Japan und 
dem Schah von Perfien iſt nur noch König Chu- 
lalonkorn, jo lautet die abgekürzte Bezeichnung 
des Königs, der Herrſcher eines ſouveränen 
aſiatiſchen Reiches, und zwar des letzten in Indien, 
das ſeine Unabhängigkeit bewahrt hat. Siam 
kann ohne Einſchränkungen als ein Culturſtaat 
bezeichnet werden. Abgeſehen von Japan, iſt kein 
aſiatiſches Land jo von der europäiſchen Cultur 
überzogen worden wie Siam. Aber während 
vor dieſer in Japan die altſapaniſche Cultur und 
die Sitten und Gebräuche des Landes völlig in 
Trümmer geſunken ſind, hat ſich die ſiameſiſche 
Cultur mit großer Zähigkeit erhalten, ſo daß das 
Land ein ſonderbares Gemiſch zweier grundver- 
ſchiedener Culturformen darſtellt. 

Das Königreich Siam hat einen Flächeninhalt 
von etwa 650 000 Quadratkilometern, iſt alſo 
noch ein gut Theil größer als das Deutſche Reich, 
Die Bevölkerung wird auf über 8 Millionen ge- 
ſchätzt; genau läßt ſich die Zahl nicht feſtſtellen, 
da die Grenzen des Landes nicht durchweg völlig 
feſtgeſtellt ſind und Volkszählungen in Siam 
nicht veranſtaltet werden. Das von waſſerreichen 
Strömen durchzogene Land iſt außerordentlich 
fruchtbar, aber es wird kaum mehr als ein 
Drittel des ganzen Bodens bebaut. Das Haupt- 
erzeugniß iſt der Reis, der das weſentlichſte 
Nahrungsmittel der Siameſen darſtellt, und von 
dem auch ein Theil exportirt wird. Jerner bringt 
das Land Zuckerrohr, Kaffee, Tabak, Baumwolle 
und Indigo hervor, und die dichten Wälder 
liefern werthvolle Nußhölzer. Meer, Seen und 
Slüſſe find außerordentlich fiſchreich. Auch Metalle, 
vor allem Zinn, werden in dem Lande gefunden, 
doch hat ſich ein eigentlicher Bergbau noch nicht 
entwickelt; aus dem Sand der Flüffe wird Gold 
gewaſchen. 

Der jetzt regierende König wurde am 22. Gep- 
18 5 geboren und Ram 8 alſo im 


5 vierzigſte Herrſcher ams feit d Erbauung d r 
alten Reſiden Annthia,- die im Jahre 712 nach 


ſiameſiſcher und 1350 nach chriſtlicher Zeitrechnung 
gegründet wurde. Seitdem iſt die vierte Dynaſtie 
an der Regierung, deren fünftes Glied Chulalon- 
korn iſt. Früher hatte Siam zwei Könige, von 
denen aber der eine mehr eine Repräjentations- 
rolle ſpielte. König Chulalonkorn ſchaffte das 
Inſtitut des Mitkönigs ab und machte ſich zum 
lleinherrſcher. Chulalonkorn ift ein Fürſt von 
hoher, europäiſcher Bildung und Begabung, der 
für ſein Land außerordentlich viel gethan hat. 
Die Grundlage zu der heutigen Cultur Siams 
hat freilich ſchon der Vater des jetzigen 
Königs, Mongkut, gelegt. Aber im weſentlichen 
iſt ſie das Werk Chulalonkorns, der an 
ſeinem erſten Miniſter und Salbbruder Deva- 
wonaſe, einem ebenfalls ſehr befähigten 
Manne, eine Stütze gefunden hat. Bald nach 


Bunte Chronik. 
Der Gefangene auf der Teufels inſel. 


Eine erſchreckende Schilderung vom Leben des 
wegen Verraths verurtbeilten früheren Capitäns 
Dreyfus auf der Teufelsinſel entwirft ein Brief 
aus Cayenne, den das Blatt „La France“ ver- 
öffentlicht. der Briefihreiber erzählt: „Kürzlich 
hatte ich Gelegenheit, Dreyfus zu ſehen. Er ift 
vor der Zeit weiß geworden, und phyſiſch ebenfo 
wie moraliſch gebrochen, ſchleppt er fein furcht⸗ 
bares Daſein auf dem Eiland hin. Er iſt nur 
noch eine menſchliche Ruine. Wenn er zu ſeinem 
täglichen Spaziergang in's Jreie kommt, auf 


Schritt und Tritt von einem feiner Wächter ge. 


folgt, der ſtumm und bis an die Zähne bewaffnet 
ift, fo geht er zuerſt einige Zeit, dann richtet er 
ſeinen ſchweren, greiſenhaften Schritt nach einer 
der Spitzen, die auf dem, von vulkaniſchen Be- 
wegungen zerwühlten Boden der Teufelsinſel 
überall aufragen. Dort hat er die Gewohnheit, 
fi niederzuſetzen. Stundenlang betrachtet fein 
erloſchener Blick den traurigen Meeres -Hori ont, 
durch den, inmitten gewaltiger Wogen, das 
St. Iojephs-Eiland wie ein ſchwarzer Strich 
gezogen iſt. die ſchwarzen Kreuze und 


die Grabhügel zeigen die Beſtimmung dieſes 
Eilandes an: es dient als Friedhof für die 


Galeeren Sträflinge. Nichts iſt im Stande, den 
Derbannten aus ſeiner Derfunkenheit aufzuſtören. 
Die moraliſchen Qualen haben ihn ebenſo ge- 
brochen, wie das mörderiſche Klima von Guanana. 
Sein Geſicht iſt von Falten durchfurcht, von 
ſeinem ehemals vollen Haar find nur einige 
weiße Locken übrig geblieben, die lang und un- 


gepflegt auf die auf die eingefallenen Schultern 


herabhängen. Die Hütte, die ihm als Zufluchts⸗ 
ort dient, iſt von einem abgegrenzten Raume 
umgeben, welchen eine Steinmauer abſchließt. 
Die Ueberwachung, die niemals nachläßt, weder 
am Tage noch in der Nacht, iſt ſtets gleich ſcharf 
und ſtreng. Nur zwei Maßnahmen, die von An- 
lang angeordnet waren, ſind außer Kraft ge⸗ 
treten: Mit Rückſicht auf feine bis zum äußerſten 
gehende Schwäche wird Dreyfus nicht mehr an 
die „Juſtiz-Barre“ angekettet; ferner hat man 


das Statlonsſchiff „Jouffron“, einen alten morſchen 


Kaſten, der ſicher unfähig geweſen wäre, eine 


IE en. 


verſammlungen und drohe für den Fall der 

Zuwiderhandlung gegen dieſe Verfügung un- 

mittelbaren Zwang an.“ 

Dieſes Verbot kann nach der Verfügung des 
Oberpräſidenten vom 11. Mai, wonach drei 
Wochen Zriſt für die Einreichung einer Börſen- 
ordnung eingeräumt wurden, nicht mehr über- 
raſchen. die Reden des Kandelsminiſters im 
Abgeordnetenhauſe und Herrenhaufe haben freilich 


ſeinem Regierungsantritt ſchaffte er die Sklaverei 

ab, die heute nur noch in der Form der Schuld- 

ſklaverei beſteht. Unter ſeiner Regierung wurden 

Straßen und Eiſenbahnen gebaut, Schulen 

wurden nach europäiſchem Mufter begründet und 

Poſt- und Telegraphenbetrieb eingerſchtet. Auch 

das Münzweſen iſt wohl geordnet und nicht 

minder die Jinanzwirthſchaft des Landes, denn 

Siam kann ſich rühmen, keinen Pfennig Schulden 

zu haben. Die Armee, die etwa 13000 Mann 

zählen ſoll, iſt nach europäiſchem Muſter refor- 

mirt, und auch einer kleinen Kriegsflotte erfreut 

ſich Siam neben ſeiner Handelsflotte. Nach alle 
dem darf es weiter nicht Wunder nehmen, daß 

der König ein Freund der Europäer iſt, deren 

eine große Anzahl, darunter auch deutſche, der 

ſiameſiſchen Verwaltung und dem Heere ange- 

hören. Auch die chriſtliche Religion genießt in 

Siam, deſſen Bewohner dem Buddhismus hul-- 
digen, vollen Schutz. 

Bis vor mehreren ee war Siam noch 
völlig von aflatifchen Staaten umgeben, die aber 
nach und nach der engliſchen und franzoſiſchen 
Colonialpolitin zum Opfer gefallen ſind. Im 
Jahre 1893 machte Frankreich auch gegen Siam 
einen Borftoß, indem es unter nichtigem Vor- 
wand einen Streit vom Zaune brach. Siam 
wäre zweifellos unterlegen, wenn ſich nicht Eng⸗ 
land in's Mittel gelegt hätte, freilich nur aus 
dem Grunde, weil es die franzöſiſchen Gelüſte 
felbft empfindet. Zwiſchen Zrankreich und Eng- 
land kam ein Abkommen zu Stande, durch das 
Siam zwar ſeine Unabhängigkeit behielt, aber 
etwa die Hälfte feines Gebietes an die beiden 
Staaten, den Angreifer und den „Retter“, ab- 
eben mußte, zwiſchen denen es jetzt den Puffer⸗ 
taat bildet. Heute trifft alſo bei weitem nicht 
mehr zu, was Heine einſt ſang: der König von 
Siam, Mahavaſant, Beherrſcht das halbe Indier- 
land, i 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 12. Zuni. 
Schließung des Feenpalajtes. . 
In einer Derfügung des Polizeipräſidenten 
an den Dorſitzenden der Derfammlung der 
Berliner Getreide- und Productenhändler wird 5 i A 
die Fortſetzung der nichtgenehmigten Börſender⸗ſolchen Mahlcomites mitgetbeilt worden ſei, 
ente aen im Seenpalaft unterſagt und n] welchen lokale re neriſche Kräfte nicht zur Derfü 
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Wirkung einer ſolchen Maßregel keinerlei Illu- 
ſionen hingiebt. Bon jetzt ab werden die Händler 
alſo ihre Geſchäfte von Comtoir zu Comtoir ab- 
ſchließen und die Producenten werden nicht ein- 
mal mehr private Aufzeichnungen über die Preiſe 
erhalten. Welcher Theil dabei ſchließlich am 
meiſten geſchädigt fein wird, muß ſich ja in kurzer 
Friſt herausſtellen. 


* 

Berlin, 12. Juni. (Tel.) Zur Berathung über 
die Verfügung des Polizeipräſidenten über das 
Der bot der Börſenverſammlungen im Zeenpalaft 
hat der Borftand des Dereins Berliner Getreide- 
und Productenhändler geſtern eine mehrſtündige 
Sitzung abgehalten, in welcher beſchloſſen wurde, 
ſchon mit dem geſtrigen Tage die Derſammlungen 
im Feenpalaſt als eingeſtellt anzuſehen, aus- 
nahmslos aber wie bisher der Berliner Pro- 
ductenbörſe ſern zu bleiben. Ein Circular, das 
Anweiſungen für das weitere Verhalten der 
Getreidehändler angiebt, iſt in der Ausarbeitung 
begriffen. 
ſeſt entſwloſſen, nicht nachzugeben, ſondern den 
Kampf bis zum Keußzerſten zu führen, 


Cützow und die Conſervativen. 
Die neulich erwähnte Zeugenausſage des Herrn 
v. Tauſch über die Beziehungen des Polizeiagenten 
v. Lützow zu Fchen, v. Manteuffel wird von der 
„Conſ. Correſp.“ als Wort für Wort unwahr 
bezeichnet. Herr v. Lützow ſei auch nicht im 


der conjervativen Partei als Wahlredner herum- 
gereiſt. Gleichwohl wird zugegeben: „Herr 
v. Lützow habe vor Jahren mit vielen anderen 
redegewandten Herren im Centralbureau feine 
Adreſſe niedergelegt, die dann im Bedarfsfalle 


fungirt hat, wird alſo zugegeben! Noch merk- 
würdiger iſt eine Mittheilung des „Frankf. Gen.“ 
Anz.“, die alſo lautet: 

„Wir erfahren von vertrauenswürdiger Seite, daß 
v. Tützow auch Correſpondent der „Schleſ. Ztg.“ war 
und als ſolcher jene Correſpondenzen veröffentlichte, 
die ſich gegen die ſocialreformatoriſche Richtung in der 
conſervativen Partei wandten. Auch die im vorigen 
Jahre (3. Februar) von der „Schleſ. 31g.“ veröffent- 
lichten Mittheilungen aus einer vertraulichen Sitzung 
des Elferausſchuſſes, die in der Preſſe auf Inſpirationen 
des Grafen Limburg ⸗Stirum zurückgeführt wurden, 
ſollen von v. Lützow herrühren.“ 

In wie weit dieſe Angaben richtig ſind, entzieht 
ſich unſerer Kenntniß. dagegen kann die „Lib. 
Correſp.“ feſiſtellen, daß zu der Zeit, wo der 
Elferausſchuß der confervativen Partei ſich über 


Die Verfügung des Berliner Pollzeipräſidenten⸗ 
v. Windheim an den Vorſtand des Vereins der 
Berliner Getreide- und Productenhändler 
S. Pincus hat folgenden Wortlaut: 


„Wie dem Vorſtande des Vereins der Berliner 
Getreide- und Productenhändler in dem Er- 
laſſe des Herrn Oberpräſidenten vom 11. Mai 
d. Is. mitgetheilt worden ift, tragen die von 
dem Vereine in dem Feenpalaſt regelmäßig, 
werktäglich zur Börſenzeit veranſtalteten Ver- 
ſammlungen den Charakter einer Börſe und 
bedürfen deshalb gemäß $ 1 des Reihsbörjen- 
geſetzes vom 22. Juni 1896 der Genehmigung 
der Landesregierung. 

Da eine ſolche Genehmigung weder ertheilt, 
noch nachgeſucht worden iſt, jo unterſage ich 


die Jortſezung dieſer nicht genehmigten Börfen- | Angelegenheit ſchlüfſig machen follte, Herr o. Lützow, 


Entweichung zu verhindern, nach dem Hauptorte 
der Colonie zurückgeſchicht. Alle übrigen außer ⸗ 
gewöhnlichen Dorſichtsmaßnahmen find beibe- 
halten worden, und bo erſcheint jeder Flucht- 
verſuch unmöglich.“ 


„heine Fäubchen und Scürzen mehr für mich“, 
wozu alle Londoner Hausfrauen Amen fagen 
werden! 


Ein neues Schnellfeuergewehr 


N hat der italieniſche Infanterie Hauptmann 
Eine Küchen dichterin. Cei erfunden und es kürzlich dem .. gs 

Man ſchreibt den „M. N. N.“ aus London, miniſter und den übrigen für das Waffen- 
22. Mai: Ada Wilton iſt Köchin und Poetin dazu. weſen maßgebenden Perſönlichkeiten vorge- 


Huch Dichterinnen müſſen eſſen und Ada ſah ſich 
gezwungen, einer proſaiſchen Nrs. Stallbraß in 
Shoreditch zu dienen, während ſie ihr großes 
Werk „die Rache des Viscount“ ſchrieb, ein 
Merk, für das fie bereits einen Verleger hat 
zund mit dem ſie einen anderen großen Geiſt, 
Miß Marie Corelli, in Schatten ftellen will“. 
Was kommen mußte, kam. Im klein bürgerlichen 
Haushalt ift die Poeſie ein Stiefkind und weil 
die ſtolze dichterin ſich dieſer Auffafjung nicht 
anbequemte, wurde fie über Knall und Fall ent. 
laſſen. Sie klagte nun geftern auf einen Monat | 
Lohn und fie erhielt ihn, und mit Recht. denn. 
was Mrs. Stallbraß vorbringen konnte, bewies 
nur, daß Ada wirklich eine Dichterin iſt. Sie 
klagte 3. B., eines Tages habe fie Ada befohlen, 
ein Beeffteak für die Kinder zu machen; Ada 
habe die Pfanne auf's Feuer geſetzt, aber kein 
Beeffteak hineingethan, und wie ſie in die Küche 
gekommen, ſei die pfanne glühend roth geweſen 
und das Beefiteak. habe kalt wie zuvor in der 
Speiſekammer gelegen. Kat die gute Dame noch 
nie von der traumgleichen Inſichſelbſtverſunken⸗ 
eit des Dichters gehört? Ein anderes Mal habe 
da ſich im Gpeijegimmer plötzlich hingeſetzt und 
etwas niedergeſchrieben und dabei die Tinte um- 
geworfen. Adas Erklärung: „Ich kann mir 
Ideen nicht entgehen laſſen“, hätte genügen 
ſollen. und dann ihr dritter Grund, ihre 
Dichterköchin habe fie beſtändig wegen ihrer 
Sprache ausgelacht, ſie gebeten, „Engliſch zu 
ſprechen, da fie Whitechapel nicht verſtehe“, und 
ihr erklärt, fle nönne eine Frau nicht ausftehen, 
die ihre „5“ nicht ausſpreche?“ Ja, du lieber 
Gott, es iſt wohl etwas unangenehm, von der 
Köchin gehofmeiſter! zu werden; aber Ada iſt 
eben eine literariſche Köchin und darauf hätte die 
gute Mrs. Stallbraß eben Rüchſicht nezmen ] Als Maufer-Gelbftlader werden elgenartig 
müfjen. Ada hat jetzi Geld. um ihr Werk in] confteuirte Piſtolen und Karabiner bezeichnet, die 
Muße zu vollenden und „dann“, wie fie fie fagt, I bon dem benannten Waffenfabrikanten Maufer 


zeitungen nach ausgezeichnet bewährt haben ſoll. 


mechanismus. Das Aut des Gewehres gleicht 
dem des italieniſchen M91, von dem der Lauf, 
der Entladeſtock und die auswechſelbaren Patronen- 


verwendet. Das Gewicht der mit einem Dold- 
bojonet ausgerüfteten Waffe beträgt 4,5 Kilogramm. 
der Lauf iſt mit einem Mantel verſehen, am 


finder ſich die Verwendung nur auf Entfernungen 
denkt, auf denen die Raſanz gegen die gemöhn- 
lichen Ziele noch eine vollkommene iſt, trägt es 
nur ein Standviſir. Der Apparat zur Nußbar- 
machung der Gaſe iſt einfach und widerſtands⸗ 
fähig und beſteht aus nur drei Theilen. das 
Gewehr kann außer der Packetladung anhäng⸗ 
bare Magazine von 50 Patronen Inhalt verwen- 
den und läßt ſich ſogar auch als Einzellader ge- 
brauchen. Drückt man wie gewöhnlich auf den 
Abzug und läßt ihn dann wieder los, ſo kann 
man ſich des Gewehrs, wie eines Revolvers, zu 
einzelnen Schüſſen bedienen, ohne zum Abſetzen 
genöthigt zu ſein. Hält man aber den Abzug 
dauernd heruntergedrüct, jo entladen ſich jämmt- 
liche Patronen des Magazins unmittelbar hinter- 
einander; irgend welcher Rückſtoß macht ſich nicht 
fühlbar. Es können auf dieſe Weiſe 300 Schuß 
hintereinander abgegeben werden, ohne daß ſich 
der Laufmantel in irgend gefährlicher Weile er- 
hitzt. Der Preis des Gewehres für den Feld- 
gebrauch beträgt 100 Lire. 


Nauſer-Selbſtlader. 


erkennen laſſen, daß der Miniſter über die 
. ß A baden und nun auch in Königsberg 


Bureau des Wahlvereins der Conſervativen be- 


äftigt geweſen; auch ſei er nicht im Auftrage ; 
r 8 ei Fe ' Mitglied der freifinnigen Volkspartei getreten ift, 


welches ſich für die Bewilligung wirklich begrün⸗ 


ung 
1 Seren v. Tauſch als confervativer Wahlredner zu Roftoh 
dabei hielt der als Ehr 
beſitzer Graf zur Lippe, der als der Begründer 
aller Dereine kleiner Landwirthe im Kreiſe be⸗ 


die Stellung der Partei zu der Hammerſtein'ſchen 


führt, wobei es ſich den italienifhen Militär- 


Es beruht auf der Nutzbarmachung der Pulver- 
gaje für das ſelbſithätige Functioniren des Lade- 


rahmen entlehnt ſind und deſſen Munition es i 


Saft ift nur der Kolben von Holz, der lange 
Theil dagegen aus Aluminiumblech. da der Er-! 


Die großen Firmen der Branche find } 


Abdrücken machen. 


wie er behauptete, im Auftrage des Irhr 
v. Manteuffel bei Berliner Journaliſten Materi 
ſammelte und als Gegenleiſtung itthellungen 
über die Verhandlungen des Elferausſchuſſes in 
Ausſicht ſtellte. 


Vereinsgeſetz und Erſatzwahl. 
Gegenüber den für die Vereinsgeſetznovelle un- 
günſtigen Commentaren, welche die Preſſe an 
den Ausfall der Reichstagserſatzwahlen in Wies⸗ 
d ehnüpft hat, 

glaubt die officiöſe „Nordd. Allgem. Ztg. 
conſtatiren zu müſſen, daß ſich in Wiesbaden — 
und das gilt auch für Königsberg — nur 
Candidaten gegenübergeſtanden hätten, die Gegner 
der Vereinsgeſetzvorlage ſeien; das Refultat ihres 
gegenſeitigen Wettbewerbes könne alſo keinen 
Sieg über die Freunde der Vorlage darſtellen. 
Das Blatt überſieht dabei, daß es erſt recht kein 
Beweis für die Popularität der Dereinsgeſetzvor 
lage ift, wenn in beiden Wahlkreifen über haup 
kein Candidat aufgeftellt worden ift, der ſich fuͤr 
Selbſt d 0 


die lex Recke begeiftert hätte. U 
conſervativben Wähler haben kein Bedenke 
getragen, das eine Mal für einen National- 


liberalen, das andere Mal für einen 
Antifemiten zu ſtimmen, die beide Gegner 
der lex Reche find. die freiconfervative 
⸗Poſt“ ſieht denn auch in dieſen beiden 


Wahlergebniſſen den Beweis, daß man mit einer 
immer radicaleren Zuſammenſetzung des Reichs- 
tages werde rechnen müſſen oder vielmehr, dafp 
die Borlegung der Vereinsgeſetznovelle die Aus- 
ſichten auf eine gemäßigtere Zuſammenſetzung 
des Reichstages vermindert hat, was freilich un⸗ 
ſchwer vorauszuſehen war. Im übrigen iſt doch 
zu conſtatiren, daß Königsberg auch bisher ſchon 
in ſocialdemokratiſchem Beſitze geweſen ift und 
daß in Wiesbaden an die Stelle eines Mitgliedes 
der freifinnigen Vereinigung, welches 1893 feiner 
der Militärvorlage entgegenkommenden Stellung 
wegen mit Hilfe der Nntionalliberalen und 
Conſervativen in die Stichwahl gelangt war, ein 


deter Aufwendungen für Armee und Marine er- 
klärt hat. : 


Landwirth über agrariſche 
Forderungen. * 


alas 


1 25jähriges Be 
engaft anweſende — 


en T 
— Ari 


zeichnet wurde, alſo jedenfalls ein Kenner und 


Förderer der Landwirihſchaft ift, über die agra- 


riſchen Forderungen eine Rede, aus der wir nach 
der „Roſt. 3tg.“ Folgendes hervorheben: 

„Es fei ein altes volkswirihſchaftliches Oeſen. 
daß Angebot und Nachfrage den Preis bedingen. 
Wenn wir dieſes Geſetz, welches ſich als ein 
Naturgeſetz darſtelle, walten laſſen würden, fo 
wären mit der Zeit andere Preiſe eingetreten. Die 
Landwirthſchaft leide aber nicht allein unter der 
Ungunſt der Derhältniſſe. Redner wolle nur an 
die Rhederei erinnern; auch dieſe habe unter der 
Ungunft der Verhältniſſe ſehr gelitten. Er habe 
noch heute von einer Autorität auf dieſem 
Gebiete erfahren, daß etwa gegen Ende der 


conſtruirt find und entweder als Sechs-, als 
Zehn- oder als Zwanziglader nicht bloß eine fo- 
genannte Repetirwaffe bilden, ſondern welche 10 
nach Abgabe des erſten Schuſſes ſelbſtthäti 
wieder laden und völlig ſchußbereit für das den 
Schützen allein verbleibende erneute Zielen und 
Bei fortgeſetztem Feuern 
wiederholt ſich der Dorgang, fo lange die 
Batronenfüllung im Magazin reicht. Lauf und 
Berſchluß find fo gelagert, daß fie durch die 


Rückwirkung der Pulverkraft beim Schuß um 


eine kleine halbe Zingerbreite zurückſpielen 
können und dabei durch ſinnreiche Vorrichtungen 


den Derſchluß öffnen, die leere Patronenhülfe 


auswerfen, eine Schließfeder ſpannen, eine neue 
Patrone in den Lauf ſchieben, den Derſchluß 
ſchließen und ſpannen, ſowie den Lauf wieder in 
die Jeuerſtellung vorſchieben. Die Geſchwindig⸗ 
keit des Vorganges iſt ſo groß, daß in der erſten 
Secunde 6 bis 7 gezielte Schüſſe abgefeuert 
werden können. Einſchließlich wiederholtem 
Füllen des Magazins ſoll ein geübter Schutze in 
der Minute 60 gezielte Schuß beim Sechslader, 
80 beim Zehnlader und 90 beim Zwanziglader 
zu leiſten vermögen. Das Gewicht des geladenen 
Zehnlader-Karabiners iſt nur knapp 2 Kilo- 
gramm. Der Rückſtoß dieſer Waffen macht ſich 
für den Schützen in ſehr geringem, weit mehr 
ausgeglichenem Maße geltend. In Bezug au 
Zrefffähigkeit erreicht nach den mit der 7,6 
Millimeter-Piſtole (ouf Sandſack aufgelegt) er- 
ſchoſſenen Mittelwerthen die Breitenſtreuung eine 
Mannsbreite auf etwa 130 Meter Schuß weite, 
die Köhenſtreuung eine Mannshöhe auf 450 
Meter Entfernung. Bei dem 7,63 Millimeter- 
Karabiner ift allerdings das Geſchoß von 5,5 
Gramm Gewicht zu leicht, um eine langſame Ab- 
nahme der Geſchoßgeſchwindigkeit zu bewirken, 
es find jedoch nach der „Nat.-3tg.” Verſuche in 
der Ausführung begriffen, welche vermittels Der. 
längerung des Laufes und der Patrone eine be- 
trächtliche Steigerung der Mündungsgefhmindig- 
keit und Arbeit des Karabiners bezwechen. Da- 
nach würde für das auf 9 Gramm geſteigerte 
Geſchoßgewicht die Anfangsgeſchwindigneit rund 
540 Meter erreichen. 


— 
— en 


* 


e 


. 


a 1 
Mi a A 
| 5 


Oer, Anfang der 70er Jahre man im Noſtocker 
Hafen noch gegen 600 Schiffe hatte; heute ſei 
Redner die Zahl 96 genannt worden. Redner 
kommt dann auf die Doppelmährung zu ſprechen. 
Wir in Deutſchland ſeien zu der Goldwährung ge- 
kommen und wir würden, wie Redner glaube, 
auch für abſehbare Zeiten bei derſelben ſtehen 
bleiben. Es ſei ferner der Vorſchlag gemacht 
worden, den Getreidehandel zu monopoliſiren. 
Redner müſſe es aussprechen, daß die Land wirthe, 
wenn ſie alle ihre Productionspreiſe von einem 
Centner Roggen genau kennen würden, nicht zum 
Antrage Kanitz gekommen ſein würden. Redner 
habe in den 18 Jahren, ſeitdem er fein Gut be- 
wirihſchafte, in ſorgſamſter Weiſe Buch geführt 
und kenne die Productionskoſten jeines Noggens 
gan) genau. Darnach haben in dieſen 18 Jahren 
die Productionskoften im Durchſchnitt 5,68 Mn. 
betragen, der durchſchnitliche Preis des Marktes 
war 7,64 Mk. Redner habe alſo auf Grund 
dieſer Buchführung pro Centner Roggen 
einen Profit von 1,96 Mk. erzielt. Wir 
müßten unſere Augen auf die geſammte Ent- 
wickelung des Handels, der Induſtrie und der 
Landwirihſchaft richten. Redner habe das 
Empfinden, daß wir ein Volk und nicht eine 
Partei ſein müßten. Aus dieſem Grunde ſei er 
nicht Agrarier. Im weiteren Derlaufe ſeines 
Vortrages verbreitete Redner ſich über die Frage: 
Was können wir thun, um der Ungunſt der 
Zeit entgegenzutreten? Das ſei nur Weniges, aber 
ſehr Wichtiges. Redner lege ſehr bedeutenden 
Werth darauf, daß die füngeren Landwirthe, 
welche kaufen, beachten, daß das Geld, welches 
ſie als Bodenkapital aus der Hand geben wollen, 


den geringſten Zinsfuß gebe. Wir müſſen mit 


dem Bodenkapital ſehr ſparſam umgehen. Wir 
dürften nicht zu hohen Preiſen die Kufen kaufen 
und nicht zu hohen Preiſen in die Pachtung ein- 
treten, denn ſonſt kommen wir ſchließlich dahin, 
wohin Irland leider jetzt ſchon gekommen ſei. 
Das Kapital, welches wir in den Boden legen, 
rentire naturgemäß am niedrigſten, weil es am 
ſicherſten fe. der Schwerpunkt ſei auf das um- 
laufende Kapital zu legen.“ 

Das klingt anders, als die agrariſchen Agitations- 
reden. 


Die griehiic - türkiichen Friedens- 
verhandlungen 


find feit geſtern um keinen Schritt vorwärts 
gekommen, da die Botſchafterconferenz auf 
heute verſchoben iſt. Nach einem Telegramm 
der Londoner „Norning Poſt“ aus Konſtantinopel 
laubt man in eingeweihten Kreiſen, Tewfik 
Paſcha werde in der nächſten Sitzung der Friedens- 
Unterhändler folgende Zugeſtändniſſe vorlegen: 
Die Türkei beläßt den Griechen Theſſalien mit 
nahme des Bezirks nördlich vom Peneus; ſie 
t den Capitulationen im Princip zu, ver- 
aber die Ernennung von Experten zur Er- 
‚ung dieſer Frage und willigt ferner ein in 
n Prüfung der Finanzlage Griechenlands auf 
die Fähigkeit hin, eine angemeſſene Kriegs- 
eniſchädigung zu zahlen. Ein Konſtantinopler 
Telegramm der „Dailn News“ beſtätigt dieſe 
Jleloung, 
An. telegraphiſchen Meldungen llegen heute 
noch folgende aus Athen und Konſtantinopel vor: 
Athen, 12. Juni. (Tel.) Der „Heſtia“ zufolge 


blieben einige Paſſanten, welche Deinannis grüßen 


wollten, vor demſelben ſtehen und beſchimpften 
ihn, indem fie ihm vorwarfen, daß nur durch 
Schuld Griechenland ins Unglück geſtürzt 
ſei. Aus dieſem Dorkommniß verbreitete 
falſches Gerücht von einem Attentat gegen 
‚annis; in Wahrheit herrſcht große Erregung 
gegen den früheren Miniſterpräſidenten, woraus 
ſich derartige Kundgebungen erklären. 

London, 12. Zuni. (Tel.) Nach einer dem 
„Standard“ aus Konſtantmopel von geſtern zu- 
gegangenen Depeſche verlautet dort, daß die 
Nächte beabſichtigen, als Beitrag zur Unter- 
nattung der im Felde ftehenden türkiſchen Armee 
Griechenland die Zahlung von 7000 Eſtri. täglich 
aufzuerlegen, vom Tage der Einftellung der Zeind- 
jeligkeiten bis zur Unterzeichnung des Friedens- 
vertrages. 

ETTEERZE STREET BESTE VEESETERTER ITS SINCE RER BRETT SEE VOTEN 
Der General und die gefärbten Schnurrbärte. 


In dem letzten der „Griechiſchen Briefe“, die 
die „K. 3.“ veröffentlichte, befindet ſich auch 
folgende Smolenski-Anekdote. Während die Be- 
geiſterung für die Garibaldianer ſchon verraucht 
iſt, wählt immer noch die Derehrung für den 
dichen Generalmajor, auf deſſen Namen der 
theniſche Stadtrath eine Straße zu taufen be- 

nofjen hat. Konſtantin Smolenski hat bekanntlich 
einen Bruder, der jüngſt noch Kriegsminiſter 
war; mit dieſem Bruder aber iſt er ſpinnefeind. 
und das iſt auch der Grund, weshalb Konſtantin 
feinen eigentlichen Familiennamen Smolenitz ab- 
geändert hat. der Bruder Smolenitz beſitzt einen 
ergrauenden Schnurrbart, dem er mit Hilfe 
ſchwarzer Wichſe den jugendlichen Glanz zu er- 
halten ſucht. Bruder Smolenski findet das gecken- 
haft und unſoldatiſch und höhnt darüber. Als 
nun Smolenitz Kriegsminiſter war, fand endlich 
Smolenski Gelegenheit, feinen feindlichen Bruder 
wegen jeiner Schnuxrbarteitelkeit direct zu ver- 
fpotten, ohne daß dieſer ihm etwas darum an- 
haben Konnte. Smolenski, der damals Oberſt 
eines Artillerie-Regiments war, verfaßte einen 
ſchönen, dienſtlichen und in allen Formen peinlich 
genauen Bericht an Seine Excellenz den Herrn 
Kriegsminiſter Smolenitz; darin ſagte er, wie er 
mit wahrem Bedauern bemerkt habe, daß in 
ſeinem Regiment mehrere ältere Offiziere ihre er- 
grauenden Schnurrbärte wie alte Gecken färbten. 
Eine ſolche Gepflogenheit, wenn ſchon nicht durch 
ausdrückliche Heeresverordnungen unterfagt, ſcheine 
ihm jedoch des Soldaten nicht würdig und mit 
einem ſtrengen militäriſchen Geiſt unvereinbar zu 
fein, Er wolle daher nicht verſäumen, pflicht 
ſchuldigſt die Aufmerhfamkeit des Herrn Kriegs- 
miniſters auf dieſen Toilettenunfug zu lenken, 
„erwarte deſſen diesbezügliche Anordnungen, 

venski wartet natürlich heute noch, aber 
3 weck hat er erreicht. Bruder Smolenitz 
hal ſich fo ſchwarz geärgert wie fein gefärbter 
Schnurrbart. 


Der Kronprinz von Siam 


deſucht bekanntlich ſeit einigen Wochen die Kadetten⸗ 


anſtalt zu Potsdam. Wie dem „Berl. Tabl.“ be- 
richtet wird, hängt der Eintritt des Prinzen in 
e potsdamer Kadettencorps unmittelbar mit 
dem vorfährigen Beſuche eines Bruders des 
Königs von Siam zuſammen. dieſer beſichtigte 
im vorigen Her bſte, nachdem er die Anitalten 
verschiedener Länder geſehen hatte, die 


Konſtantinopel, 12. Juni. 
eine Berfhmörung entdeckt worden, welche die 
Ermordung von Armeniern in Caſtelli bezweckt. 
Es wurden zahlreiche Kausſuchungen und Der- 
haftungen vorgenommen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 11. Juni. Don den 20 comman- 
direnden Generalen des deutſchen Heeres find 
13 mehr als 60 Jahre alt, während vor zwei 
Jahren nur 9 commandirende Generale das Alter 
von 60 Jahren überſchritten hatten. Der älteſte 
iſt der General der Cavallerie v. Fäniſch, Com- 
mandeur des 4, Armeecorps, der am 4. Januar 
1829 geboren, alſo 68 Jahre iſt und noch in 
dieſem Sommer fein 50 jähriges Dienſtjubiläum 
feiert. Dann folgen der General der Infanterie 
v. Götze (7. Corps), der am 30. Dezember 1829 
geboren iſt, und der General-Oberſt Graf von 
Walderſee vom 9. Corps, der am 8. April 1832 
geboren iſt. Dieſe drei Generale haben alſo das 
65. Lebensjahr überſchritten, während kurz vor 
Vollendung deſſelben ſtehen der General der In- 
fanterie v. Lentze, commandirender General des 
17. Corps, der am 22. Juni 1832 geboren iſt, 
und der General -Zeldmarſchall Prinz Georg 
von Sachſen, command. General des 12. Corps, 
der am 8. Auguſt 1832 geboren iſt. Dann 
folgen der Gen. der Inf. v. Seebeck vom 10. Corps 
(geboren den 16. April 1834), der Gen. der Inf. 
Gr. Finck v. Zinckenſtein vom 1. Corps (29. Juni 


1835), Gen. d. Cav. Ritter v. Nylander vom 


2. baier. Corps (20. Februar 1835), Gen. der 
Cav. Gr. v. Häſeler vom 16. Corps (19. Januar 
1836), Gen. der Inf. v. Blomberg vom 2. Corps 
(5. Juli 1836), Gen. der Inf. v. Wittich vom 
11. Corps (28. Auauft 1836), Gen. der Inf. von 
Winterfeld vom Gardecorps (8. Oktober 1836) und 
Gen. der Cav. v. Bülow vom 14. Corps (11. Jan. 
1837). Zwiſchen 55 und 60 Jahre alt find folgende 
commandirende Generale: v. Lindequiſt vom 
13. Corps (geb. 10. Dezember 1838), Irhr. 
v. Falkenſtein vom 15. Corps (geb. 12. Dezember 
1840) und v. Lignitz vom 3. Corps (geb. 
21. März 1841). der General der Infanterie 
v. Bomsdorff vom 5. Corps, der am 18. Sept. 
1842 geboren iſt, wird noch in dieſem Jahre 
55 Jahre alt. In weitem Abſtande folgen dann 
die drei jüngſten commandirenden Generale, 
die regierenden Fürſtenhäuſern angehören, der 
Erbprinz von Meiningen vom 6. Corps, der am 
1. April 1851 geboren, alſo 46 Jahre alt iſt, 
Prinz Arnulf von Baiern vom 1. baieriſchen 
Corps, der am 6. Juni 1852 geboren, alſo 5 Jahre 
alt iſt, und der Erbgroßher zog von Baden vom 
8. Corps, der am 9. Juli 1857 geboren, alfo erſt 
im nädften Monat ſein 40. Lebensjahr vollendet. 
Am längsten ſteht an der Spitze ſeines Armee- 
corps Prinz Georg von Sachſen, der das 12. Corps 
feit 9. November 1873, alſo 23½ Jahre comman« 
dirt. Ddemnächſt folgt der General v. Häniſch, 
der ſeit 22. Mär; 1889 an der Spitze des U. Corps 
ſteht. Seit 24, März 1890 find commandirende 
Generale Graf Käſeler (16.) und v. Lentze (17.). 
2 Generale ſind ſeit 1891, 2 ſeit 1892, 3 ſeit 1898, 
5 ſeit 1895, 2 feit 1896 und 2 (v. Bonisdorff und 
Erbgroßherzog von Baden) erſt ſeit 27. Januar 
1897 Corpscommandeure. 


— die Dertheidiger v. Tützows, Nechts⸗ 


anwälte Holz und Lubszynshi, haben gegen das gar ich tbeilte der Draht mit, durch eine Ade 
‚fimmung auf der Univerſität Cam ö 


Urtheil des Schwurgerichis Revifion eingele 


— Der antiſemitiſche Abgeordnete Paſtor 
Ishraut war bekanntlich zum Prediger an der 
hieſigen Sophiengemeinde gewählt, aber nicht be- 
ſtätigt worden. Geſtern hat nun eine neue 
Wahl ſtattgefunden, in welcher Iskraut abermals 
gewählt wurde und zwar mit 28 von 45 
Stimmen. 

— Eine von über 3000 Mann beſuchte Der- 
ſammlung der Maurer Berlins und Umgegend 
beſchloß geſtern von einem Generalſtrein vor- 
läufig abzuſehen und überall da einen partiellen 
Streik zu proclamiren, wo der Stundenlohn von 
60 Pf. und die neunſtündige Arbeitszeit nicht be⸗ 
willigt werden. 

— der evangeliſche Oberhirchenrath hat nun- 
mehr feine Entfheivung in Sachen des Freiherrn 
J TVT TEN TI EETRTEEETEEET 
Hauptkadetienanftalt zu Groß-Lichterfelde. Hier 
gefielen ihm ganz außerordentlich die Uebungen 
im Exerciren und Turnen und er ließ darüber 
durch den Dolmetſch ſeine höchſte Zufriedenheit 
ausſprechen. Alsbald begannen wegen des Aron- 
prinzen Derhandlungen mit der hiefigen flamefi- 
ſchen Geſandtſchaſt. Zunächſt wollte das Gerücht 
wiſſen, daß der Kronprinz mit den Söhnen 
unferes Kaiſers Plön bejuchen werde, er kam 
jedoch ſchließlich in das Borcorps zu Potsdam. 
Hier hatte man Bedenken, ihn als Kronprinzen 
Und königliche Hoheit mit den anderen Kadetten 
zuſammenzulegen, und brachte ihn daher in der 
Familie des Hauptmanns P. unter, dem Haupt- 
mann wurde zu dieſem Zwecke eine beſondere 
Dilla überwieſen und eine Equipage angeſchafft. 
Die Leiſtungen des Kronprinzen ſind auf den 
verſchiedenen Gebieten nicht gleich. Er iſt bisher 
nicht gleichmäßig ausgebildet und nimmt daher 
jetzt an der Ausbildung verſchiedener Klaſſen 
Theil. Außerdem hat er noch einen Civillehrer 
erhalten. Sein Aufenthalt in Potsdam iſt vor- 
läufig auf ein Jahr berechnet. 


Andrées Nordpolfahrt. 

Die „Spitsbergens Gazeite“ theilt mit, daß der 
Luftſchiffer und Polarforſcher, der am 18. Mai 
von Gothenburg abgefahren iſt, Spitzbergen um 
die Mitſommerzeit verlaſſen werde. Hoffentlich iſt 
fein Ballonhaus unverſehrt geblieben. Zur Her- 
ſtellung des Waſſerſtoffgaſes wird ſo viel Material 
mitgenommen, daß der Ballon, günſtigen Wind 
erwartend, ſechs Wochen en gefüllt gehalten 
werden kann. Schon am 20. Juni hofft man 
reiſefertig zu ſein. Bekanntlich hat ſich von 
Andrées Leuten Dr. Ekholm zurückgezogen, da 
er ausgerechnet zu haben meint, der Ballon werde 
ſich nicht lange genug oben aufhalten können. 
An feiner Stelle find Ingenieur Jränkel und 
Lieutenant Swedenborg angenommen. Beide ſind 
jetzt in Paris, um ſich unter der Leitung des 
Ballonfabrikanten N. Lachambre als Luftſchiffer 
auszubilden. Der ſchwediſche Staat hat Andrée für 
dieſen Sommer das Kanonenboot „Spenskſund“ 
zur Dispoſition geftellt, 


Swerdrups Polarerpedition, 

Die neue norwegiſche Expedition, die im nächſten 
Jahre unter Führung Otto Swerdrups, des 
Capitäns des „Fram“, ausgehen wird, hat ſich 
die Erforſchung der Polargebiete nördlich von 
Grönland zum Ziele geſetzt, nachdem der öftliche 
Theil der gegen Europa gelegenen Hälfte des 


(Tel.) mier Mm. 


o. Stumm wider die Broſchüre der Geistlichen 
aus dem Saarrevier gefällt. Der Oberkirchen⸗ 
rath tadelt 
halt aber die Ergreifung disciplinarer Maß⸗ 
regeln nicht für angebracht, weil die Geiſtlichkeit 
durch die Angriffe des Freiherrn v. Stumm ſich 
in begreiflicher Erregung befunden habe; er hoffe 
auf die Wiederherſtellung friedlicher Verhältniſſe, 
wozu auch Herr v. Stumm ſeinerſeits gewiß mit. 
wirken werde. 


— die Gründung eines deutſchen Arieger- 
Derbandes, welcher alle deutſchen Kriegervereine 
umfaſſen ſoll, wird jetzt in leitenden greiſen 
befürwortet. An der Spitze des Verbandes joll 
der Kaiſer ſtehen. Als Dor bedingung für das 
Zuſtandekommen dieſes großen Verbandes wird 
die vorherige Conſtituirung von Bundesverbänden 
nach Maßgabe der politiſchen Landeseintheilung 
geſtellt. An der Spitze eines jeden Landes- 
verbandes iſt der betreffende Landesherr als 
Protector gedacht. 

— Der nationalliberale „Nheiniſche Cover 
welcher in Wiesbaden für den Nationalliscralen 
Bartling unentwegt eingetreten iſt, ſchreibt jetzt 
nach der Wahl wörtlich: „Es hat bei der Reichs- 
tagswahl an einem Zwiſchenfall nicht gefehlt, der 
den Nationalliberalen großen Abtrag gethan hat: 
Wir meinen den großen Irrthum, den nach 
vielſeitiger Meinung die nationalliberale Land- 
tagsfraction beging, indem ſie die Novelle zum 
Bereinsgeje im Abgeordnetenhauſe nicht kurzer 
Hand abwies, ſondern auf die lange Bank der 
Berfafjungsänderungen und Kerrenhauscorrec- 
turen ſchob. Für den Augenblick und für unſeren 
Wahlkreis läßt ſich die Folge dieſes Vorgehens 
deutlich erkennen.“ 


» [Erfolge der Friedensbewegung.] Es dürfte 
auch in weiteren Kreiſen intereſſiren, daß in 
neueſter Zeit immer mehr Beamte und Mitglieder 
der Regierungen Theil nehmen. In den Borftand 
des kürzlich begründeten Friedensvereins zu 
Schweinfurt iſt felbft ein Staatsanwalt gewählt 
worden und zweiter Vorſitzender iſt ein Candes- 
gerichtsrath. 


München, 12. Juni. das aus Anlaß der 
heutigen Verſammlung der Colonial-Geſeliſchaft 
im Löwenbräukeller veranftaltete Feft war äußerſt 
zahlreich beſucht und verlief glänzend. Prinz 
Leopold von Baiern und Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg Schwerin wurden von den 
Gäſten lebhaft begrüßt. Nachdem die Feier durch 
einen Feſtgruß von Lingg eröffnet war, ergriff 
Major v. Wißmann das Wort zu einem längeren, 
mit großem Beifalle aufgenommenen Vortrage 
über ſeine Thätigkeit in Afrika. Redner betonte, 
daß jetzt überall Achtung vor der deutſchen 
Flagge und vielfach ein freundſchaftliches Der- 
häliniß zwiſchen Deutiſchen und Eingeborenen 
herrſche und legte dar, daß es nöthig ſei, weitere 
Mittel für die Colonien bereit zu ſtellen. „Das 
deutſche Volk“, ſchloß Major v. Wißmann, „hat 
fin entſchloſſen, Colonien zu beſitzen und ſich auch 
verpflichtet, den Beſitz feſtzuhalten und aufzubauen, 
und wir werden die Colonien feſthalten und ent- 
wickeln zum Vortheile des deutſchen Reiches und 
zum Ruhme der deutſchen Flagge.“ 


Engiand. 
» [Der Sieg der Männer in Cambridge.] 


Zulaſſung weiblicher Hörer zur Prüfung abgelehnt 
worden. Es waren 1713 Stimmen gegen die 
Zulaſſung und 662 für dieſelbe abgegeben worden. 

Der Zuſammenhang iſt nach der „Köln. Volks- 
zeitung folgender: Die Univerfität Cambridge hält 
noch in gewiſſem Sinne an dem demokratifchen 
Begriffe de universitas litterarum feſt, auf 
Grund deſſen Abänderungen der Univerſitäts- 
Verfaſſung den ſämmtlichen Inhabern von Uni- 
verfitätsgraden zur Abſtimmung unterbreitet 
werden müſſen; jedoch müſſen, um an der Ab- 
ſtimmung Theil zu nehmen, die Graduirten ſich 
nach Cambridge bemühen. Diesmal war mit 
größtem Eifer für die ablehnende Abſtimmung 
agitirt worden. Maueranſchläge in den Straßen 
enthielten (aus dem Zuſammenhange geriſſene) 
EEE ³² . ccc 


Nordpolargebietes durch die Nanſen'ſche Expe- 
dition vielfach aufgeſchloſſen worden iſt. Gmer- 
drup hat bei der Regierung den Antrag auf 
einen Staatsbeitrag von 20 000 Kronen geſtellt, 
um den „Jram“ noch ſeetüchtiger und zur Mit- 
nahme von 16 Theilnehmern, ſtatt wie unter 
Nanſen 13, geeignet zu machen. Swerdrup hat 
ch für die nördlich von Grönland belegenen 
Meerestheile auch beſonders deshalb entſchieden, 
weil die Jackſon'ſche Expedition noch immer auf 
Franz Joſeph-Land weilt und weil in Schweden 
eine Polar-Erpedition geplant wird, deren 
Jorſchungsgebiet das öſtliche Spitzbergen und das 
unbekannte König Karl-Land fein ſoll. Swerdrup 
will durch den feit Mitte dieſes Jahrhunderts 
viel benutzten amerikaniſchen Nordpolweg, den 
Smith-Sund, fahren und längs der nordweſt⸗ 
lichen Küſte Grönlands gegen Norden vordringen. 
Zu den wichtigſten Aufgaben der Expedition ge- 
hören: Zefifiellung der Ausdehnung Grönlanos 
gegen Norden und Erforſchung des nördlichſten 
Theils, um Klarheit darüber ſu gewinnen, ob 
Grönland, wie Peary annimmt, eine Inſel iſt oder 
nicht; Erforſchung der bisher noch unbekannten 
Rordofthüfte und der Naturverhältniſſe daſelbſt, 
ferner, ob vor dieſen Landestheilen Inſeln liegen. 
Unter anderm ſoll auch feſtgeſtellt werden, wie 
weit ſich Spuren der Wanderungen der Eskimos 
gegen Norden finden. 


Die nördlichſte Zeitung der Welt, 
ſchreibt die „Doſſ. 31g. “, iſt uns heute zugegangen; 
„Spitsbergens Gazette“ Nr. 1 datirt vom Mai 
1897. Das Blatt erſcheint jede Woche, aber nur 
im Juli und Kuguſt, fo daß feine Redacteure 
und Setzer zehn Monate Urlaub hätten, wenn ſie 
in dieſer Zeit nicht nac Hammerfeſt und Bergen 
überſiedeln und dort ihre Arbeit um das tägliche 
Brod fortſetzen müßten. Jedenfalls ift das Blatt 
vorzüglich hergeſtellt; der Titel in Grün — aber 
doch nicht an das eigenthümliche grünblaue 
Flimmern des Nordmeereiſes erinnernd — eine 
Anſicht des Golfes, des „Hotels“ (als einzigen 
Hauſes) und eines ſehr unbekleideten Weibes, 
das wohl die Nordpolgöttin vorſtellen muß, da 
ein wirklicher Menſch in dieſer Kälte nur mit 
Pelzen bekleidet ſich zeigen kann. Der Eisbär, der 
unter ihr in majeftätifher Größe thront, iſt das 
richligſte Bild der Wirklichkeit. Der Text, der 
mit ſehr hübſchen Abbildungen geſchmückt iſt, 
wird in deutſcher, norwegiſcher und engliſcher 
Sprache gegeben. Der Tezt der erſten Nummer 


zwar das Erſcheinen der Broſchüre, 


bridge fei die 


Citate aus Ghahelpeares Dramen gegen weibliche 
Weſen, wie z. B. „Geh' fort, hier ft kein Platz 
für Mädchen, Beatrice!“ und „Kein Weib oll 
innerhalb einer Meile von meinem Sof ſich 
zeigen“. Ein Placat mahnte an Nelſons Com- 
mando bei Trafalgar („England erwartet, daß 
jeder Mann feine Pflicht thue“) mit der ver- 
änderten Zeile: „Cambridge erwartet von jedem 
Grad-Beſitzer, daß er ſeine Pflicht thue!“ In 
einer Gtraßen-Erhe hatte man ein für den Zweck 
ſehr wirkſames Caricatur-Bild aufgehängt das 
ein junges Mädchen in Kniehoſen auf einem 
Zweirad reitend zeigte. Die Abſtimmung felbft 
fand im Senats. Saale ſtatt, wo jugendliche und 
grauköpfige Graduirte ſich ein Stelldichein gaben; 
als das große Mehr des „Nein“ bekannt wurde, 
brach brauſender Jubel los; Freudenfeuer wurden 
angezündet und dann zogen die „Herren der 
Schöpfung“ als Sieger in großer Proceſſion 
durch die Straßen, nachdem fie auf einem Rieien- 
Placat Folgendes gemalt und an die Univerfitäts- 
mauer geklebt: „Non-Placets 1713, Placets 662“ 
Während die alten und jungen Herren durch die 
Straßen zogen, ließ jemand eine große weibliche 
Puppe mit rothem Haar und mit der Studenten- 
kappe darauf und in die Univerſitätsrobe ge- 
kleidet aus einem Fenfter hin und her baumeln. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 12. Juni. 
Detterausfihten für Sonntag, 13. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, windig, kühl, meiſt trocken. 


* [Nachtfroſt.] Wie uns heute ein Fifher aus 
Hela mittheilt, ſind in der Nacht von donnerstag 
zu Freitag alle Pflanzen auf den Feldern total 
erfroren. die Stengel der Karkoffelpflanzen 
liegen auf dem Erdboden. die Felder bieten 
einen trofilofen Anblich dar. Die einzige Hoff- 
nung der armen Einwohner, denen eine einzige 
Nacht faſt die geſammte Ernte vernichtet hat, ift, 
daß in den nächſten Tagen Regen eintritt; dann 
könnten ſich die Pflanzen vielleicht noch etwas 
erholen. Die Helaer erwarteten gerade in dieſem 
Jahre eine beſonders gute Ernte, da die Pflanzen 
beſonders ſchön ſtanden, um ſo bedauerlicher iſt 
dieſe jähe Vernichtung der guten Ausſichten, zumal 
der Erwerb durch die Ziſcherei in dieſem Jahre 
nicht glänzend geweſen iſt. 


..* [Ptonierübung.] Eine intereffante Pionter- 
übung wurde am Mittwoch Nachmittag in Marien- 
burg abgehalten. Der Uebung lag folgende Idee 
zu Grunde: Die Bahnverbindung zwiſchen Endt- 
kuhnen, Königsberg und Elbing iſt bereits zerſtört. 
Damit dieſelbe auch bei Marienburg unterbrochen 
wird, ſoll die Marienburger Eiſenbahnbrücke auf 
die ſchnellſte Art zerſtört werden. Zu dieſem Zweck 
halten die Fahrer (ausſchließlich der Offiziere) 
Simulokerne (Holzkörper, die die Form und das 
Gewicht der Sprengkörper haben) und Brief- 
tauben mitgenommen. Nach Ankunft in Marien- 
burg wurde die Stärke der nothwendigen Spreng- 
ladung berechnet und dieſe an der Brücke an« 
gebracht. Das Commando, welches von dem Pionier- 
bataillon Fürft Radzimill in Königsberg geftellt 
worden war, beſtand aus einem Gtabsoffijier, 
2 Lieutenants, 6 Unterolſtzieren und 2 Einjährigen, 


benutzten zur Beförderung Fahrräder und haben 


die 135 Kllom. lange Streche von Königsberg 
nach Marienburg in 11½ Stunden einſchſießlich 
Raft zurückgelegt. 


nd 8 gegen das Dereinsgefeh.] 
Die ſchon erwähnte Petition einer großen Anzahl 
Frauen an den Reichstag, um dem am 31. Mai 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gefaßten Be- 
ſchluß, nach welchem Frauen und Minderjährige 
von der Theilnahme an Derſommlungen und der 
Mitgliedſchaft politiſcher Dereine ausgeſchloſſen 
werden ſollen, entgegenzutreten, liegt hier in der 
Leihbibliothen von Fräulein v. Morſtein in der 
Hundegaſſe Nr. 6 bis zum 20. Juni zur Unter- 
zeichnung aus. 


iſt nicht erwähnenswerth; er bereitet als Probe- 
nummer nur auf die kommenden Ereigniſſe vor, 
wobei auf die journaliſtiſche Mitwirkung der 
nach Spitzbergen kommenden Touriſten gerechnet 
wird. In dieſer Beziehung dürfte ſich die Re- 
daction der „Spitsbergens Gazette“ nicht getäuſcht 
haben. Wenn ſich alle Ereigniſſe in einem 
Haufe zuſammendrängen, braucht ſich der ge⸗ 
miegtefte Diplomat nicht in die Oeffentlichkeit zu 
flüchten, und bei dem Fehlen jeder Regierung 
und jeder Behörde hat auch die fpitzfindigfte 
politiſche Polizei, nicht einmal ein Tauſch oder 
Normann-Schumann, auf dieſem gottbegnadeten, 
wenn auch vereiſten Eiland eimas zu thun. Nur 
für Touriſten beſtimmt, kann das „nördlichſte 
Blatt der Welt“ olelleicht auch manchmal etwas 
für die Bewohner jener Gegenden bieten, die nicht 
Eisbären als Hausthiere betrachten, und darum 
ſehen wir den weiteren Nummern mit Intereſſe 
entgegen. Kierbei wollen wir allerdings ver- 
rathen, daß uns die unter viel ſchwierigeren Der- 
hältniſſen hergeſtellten Zeitungen der Eskimos in 
Goodhaab in Grönland und die isländiſchen 
Blätter in Reikjavin und anderen Orten weit 
nordiſcher anmuthen; fie find wenigſtens in ein- 
heimiſcher Sprache und von Landeseingeborenen 
hergeſtellt. darauf muß man auf Spitzbergen 
verzichten, denn Eingeborene giebt es nicht, und 
die heutigen Anſiedler kommen mit Dampfern 
und Jachten, fie bringen gleich alle Errungen- 
ſchaften der modernen Cultur mit. Spitzbergen 
iſt jetzt ſchon ein leicht erreichbarer Ausflugsort 
für Leute, die über das nöthige Kleingeld ver- 
fügen. Warum gehen ſie nicht auch nach Is land 
und Grönland? 


—— 

* (Die Fabrikation hkünſtlicher Ohren] hat 
im letzten Jahrzehnt einen Grad der Bervoll- 
kommnung erreicht, der kaum übertroffen werden 
wird. Aus Kautſchuk geformt, wird das künft- 
liche Ohr mit der Hand nach dem Muſter des 
noch vorhandenen Ohres des Patienten bemalt. 
Selbſtverſtändlich kann man nur Künſtler auf 
dieſem Gebiete der „Malerei“ brauchen. Jeden⸗ 
falls iſt die Arbeit aber auch eine ſehr lohnende. 
In London, wo ſich eine ganze Colonie dieſer 
Art von „Malern“ befindet, verdient doch der 
Mann bei Be Ohr 400 Mk. Und daß die 
Leute in außerordentlich günſtigen Verhältniſſen 
leben, beweiſt, daß mehr künſtliche Ohren geſucht 
und gebraucht werden, als man gewöhnlich zu 
glauben geneigt it. 


7 
2 


» TAuder-Regatta in Danzig.] Beftern Abend 

wa. Melde- und Nennungsſchluß derjenigen 
Mannſchaften, welche von ihren Vereinen zu der 
Danziger ar des preußiſchen Regatta-Der- 
bandes am 27. 
Die Meldungen haben das ſehr erfreuliche Re- 
jultat ergeben, daß die hiefige Regatta mit 
ſteigender Frequenz rechnet, denn die kleinen 
Felder ſind verſchwunden und größere werden 
auf das Signal des Starters dem Ziel zuſchießen. 
Daß unſere beiden Danziger Clubs an dem Wett- 
ſtreit um die geſtiſteten Preife in faſt allen Rennen 
Theil nehmen, iſt ſeldſtverſtändlich; die Schwarz- 
mützen vom Ruderverein ſtarten in 7, die Weiß- 
mützen der „Dictoria“ in 6 Rennen; aber auch 
von außerhalb haben ſich die Clubs zahlreich be- 
theiligt, der Elbinger Ruderclub „Vorwärts“ hat 
fünf, ein ganz neuer, aber über tüchtige Kräfte 
verfügender Königsberger Club, die „Germania“, 
hat vier und „Nautilus“ -Elbing die beiden un- 
deſchränkten Senioren-Rennen ſowie der Königs- 
berger Ruderclub wenigſtens eins derſelben be- 
legt. Zum Junior-Einer lief, da die hieſigen 
Clubs ihre Kräfte für die Vierer brauchten, nur 
eine Meldung aus Elbing ein, und dieſes ſonſt 
beißbeſtrittene Rennen fiel aus. Demnach ſtellt 
ſich die Betheiligung wie folgt: 

Zweiter Bierer für ſolche Mannſchaften, welche nicht 
um den Kaiſerpreis oder um den Wanderpreis des 
KRuderver bandes ſtarten: 2 
M. Ariftandt, Happke, P. Voigt, M. Thormann, de 
Beer (Steuer); 2) Königsberger Nuderelub Germania: 
Gerick, Zreinat, v. Conradi, Baguſch, Sandhak (Steuer); 


3) Ruderclub Bictoria-Danzig: Zimmermann, Bartſch, 


Hukatzſch, Fröſe, Mitzlaff (Steuer); 4) Elbinger Ruder- 
club „Vorwärts“: Schubert, Rebs, Waſchke, Lotze, 
Roell (Steuer). 

Raijer-Bierer um den im Dorjahrer von Kaiſer 
Wilhelm II. geſtifteten Wanderpreis, den in dieſem 
Jahre Victoria-Danzig zu veriheidigen hat: 1) Danziger 
Ruderverein: Albert Riegel, Robert Sander, Max 
Kleefeld, Mag Sommerfeld, . Kaiſer (Steuer); 
2) „Nautilus““-Elbing: Gerlach, Roethhe, Knopf, Gem- 
dalla, Schlicker (Steuer); 3) „Victoria“ - Danzig: 
Wendland, Schmidt, Thiem, Merdes, Baum (Steuer). 

Junior-Dierer, Wanderpreis der Skadt Danzig, der 
zweimal hintereinander vom Danziger Ruderverein ge- 
wonnen iſt und von dieſem vertheidigt wird: 1) Ruder- 
Club „Dictoria“- Danzig: 3 Ruhkatzſch, Krohn, 
Orbanowski, Sprenger (Steuer); 2) Ruderclub „Ger- 
mania“ Königsberg: Embacher, Poller, Treinat, 
Bagguſch, Sandhak (Steuer); 3) Ruberclub „Bor- 
wärts‘“- Eibing: Pabſt, Schinke, Siefken, Killmann, 
Roell (Steuer); 4) Danziger Ruderverein: A. Fahl, 
C. Pohl, Eger, G. Carew. Hunt, de Deer (Steuer), 

Teichter Vierer für Mannſchaften mit Gewichts- 
beſchränkung: 1) Ruderclub Germania-Königsberg: 
Embacher, Langhagel, v. Conradi. Pulter, Gandhak 
(Steuer). 2) Ruderclub Vorwärts-Elbing: Kriſtanz, 
Recier, Karmann, Bartholdy, Altmüller (Steuer), 
5) Danziger Ruderverein: W. Kriſtandt, Kappke, 
P. Voigt, M. Thormann, de Beer (Steuer). 

Verbandsvierer um den in dieſem Jahre ge- 
fliiteten Wanderpreis des deulſchen Ruderverbandes: 
1) Danziger Nuderverein; A, Riegel, X. Sander, 
M. Kleefeld, M. Sommerfeld, Franz ale (Steuer), 
2) Königsberger Ruderelub: G. Lemke, Ric, Wetzel, 
€. Pernier. Nicolay, Franz Ziegler (Steuer). 
3) Bietorta- Danzig: Wendland, Schmidt, Zimmer- 
mann, Froeſe, Mitzlaff (Steuer). 4) Nautilus-Elbing: 
Gerlach, Noethke, Knopf, Gemballa, Schlicker (Steuer). 

Einer: 1) Danziger Ruderverein! A. Kadiſch 
2) Nuderelub Germania Königsberg: Conrad. 
3) Nautilus-Elbing: Rochow. 
Zweiter Junjor-Vierer für 


ſolche Ruderer, die vor 
dee Danziger Regatta noch nicht in einem offenen 
Rennen geſtartet find: 1) Borwärts-Elbing: Kri 


au u et 


r N 
C. Pohl 


G. Carew Hunt de Beer (Steuer), 3 
Danzig: Wetzki, Meyer, Krohn, Orbanowski, Fröſe 
(Steuer). ) Ruderclub Germania - Königsberg: 


Richter um den im Vorjahre von Vicloria-Danzig 
gewonnenen Herausforderungspreis 
Danzig: Herbſt, Claßen, Dieckmann, Jantzen, Wend- 
land, Schmidt, Thiem, Merdes Onaſch (Steuer). 
2) Ruderclub Vorwärts-Elbing: Schubert, Killmann, 
Pabſt, Schenke, Waſchke, Rebs, Giefken, Lotze, Noell 
(Steuer). N 


[Provinzial Gängerfefl.] der Geſangs⸗ 
ausſchuß des Sänger-Comités hielt am Donners- 
tag Abend eine Sitzung ab, um die Reihenfolge 
der Vereine zu beftimmen, die ſich am Einzel⸗ 
geſang betheiligen wollen. Da aus leicht begreif⸗ 
lichen Gründen alle Bereine am erſten Tage 


ſingen wollten, die Einzelvorträge aber auf zwei 


Tage vertheilt werden mußten, ſo blieb nichts 
weiter übrig, als durch das Loos entſcheiden zu 
laſſen, welche Vereine am erſten und welche Der- 
eine am zweiten Tage fingen ſollen. Für die 
einzelnen Tage ließ der Kusſchuß dann die alpha; 
betiſche Reihenfolge gelten. An den Einzelgeſängen 
nehmen im ganzen 23 Vereine Zeil, aus 
Danzig 6, Königsberg 4, Tilſit und Elbing je 2, 
Lötzen, Graudenz, Ditfbau, Memel, Konitz, 
Marienburg, Inſterburg, Pr. Holland, Paſſarge⸗ 
gau je 1 B:rein. Es fingen am erſten Tage 
aus Danzig „Liederfreunde“, „Männergerjang- 
Verein“, „Melodia“, „Sängerbund“, aus Königs- 
berg „Melodia“ und „Gänger-Berein“, am zweiten 
Tage aus Danzig „Lehrergeſangverein“ und 
„E.bertas“. 
Ar 


[Lehrerinnen -Jeierabendhaus.] Aus dem 
Derein „Lehrerinnen - Feierabendhaus für Meft- 
N preußen“ geht uns heute folgende Mittheilung zu: 
Aus dem dritten Jahresbericht unſeres Vereins er- 
jeben wir, daß die Arbeit in dieſem Jahre eine be- 
ſonders erfolgreiche geweſen, weil die Zahl der Mit- 
glieder und Freunde und damit auch das Vermögen 
des Vereins anſehnlich gewachſen iſt. Von alinfligem 
Erfolge begleitet war der Erlaß eines Aufrufs zur 
Spendung von Beiträgen und Geſchenken, der über 
die ganſe Provinz verbreitet wurde. Eine Anzahl 
hochangeſehener Perſönlichkeiten trat dem Ehrenbeirathe 
des Dereins bei und unterzeichnete den Aufruf, durch 
welchen das Intereſſe an der Feierabendhausſache in 


immer weitere Kreiſe getragen und dem Berein die 


Summe von 1384 Mk. zugeführt wurde. Das Ber- 
mögen beträgt nach dem Bericht 13 347 Mk., doch iſt 
dieſe Summe inzwiſchen wieder bedeutend größer ge⸗ 
worden, da einzelne Sammelſtellen der Provinz ihre 
eingegangenen Beiträge erſt nach der General- Ver- 
ſammlung geſchicht haben. So ſchreitet denn der 
Berein rüſtig vorwärts, und es wird ihm hoffentlich 
ſchon in dieſem Jahre möglich ſein, mit dem Anwachſen 


des Vermögens Corporationsrechte zu erlangen und 


bann zum Anhaufe eines Bauterrains ſchreiten zu 
können, Mit welcher Freude werden viele arbeits⸗ 
müden Lehrerinnen dieſen Fortſchritt begrüßen! Aber 


dazu bedarf es nuch der unermüdlichen Thätigkeit des 


Vereins. Münſchen wir, daß das dem Verein bisher 
in jo freundlicher Weiſe entgegengebrachte Intereſſe 
und Wohlwollen ihm nicht nur erhalten bleibe, year 
auch ſich vergrößere, damit bald das ſchöne Ziel er- 
reicht werde, den alten, dienſtunfähigen Lehrerinnen 
ein Heim zu ſchaffen und ein ſorgenloſes Ausruhen zu 
ermöglichen. 


* [Evangelifch- kirchlicher Hilfs verein für 
Deſtpreußzen.] Unter Vorfitz des Herrn General- 


Juni an den Start geſchicht werden. 


Danziger Ruderverein: 


anz, 
3) Vieteria- 


Ger ich, Treinat, v. Conradi, Bagguſch, Sandhak (Steuer). 


werden. 


ſuperintendenten D. Döblin fand geſtern Nach- 
mittag 4 uhr im Sitzungsſaale des königl. Con- 
ſiſtoriums eine gemeinſchaftliche Sitzung des Pro- 
vinzial-Vorſtandes und des Weiteren Ausſchuſſes 
ſtatt. Der Herr Vorſitzende erſtattete über die 
Berliner Jahresverſammlung Bericht. Aus dem- 
ſelben ſei erwähnt, daß der Aufſchwung des 
weſtpreußiſchen Kilfsvereins in Berlin rühmend 
hervorgehoben wurde. Ferner wurden insbe- 
ſondere die Einrichtung von Diakoniſſen-Stationen 
und der Bau von Gemeindehäuſern em- 
pfohlen. Herr Commerzienrath Claaſſen gab 
den Kaſſenbericht. die Hauscollecte ergab bisher 
gegen 8000 Mk. Es fehlen noch die Beträge aus 

Kreiſen. Die Hälfte der Hauscollecte und der 
Mitglieder-Beiträge fteht dem Berliner Haupt- 
verein zu, welcher das Geld dorthin vertheilt, 
wo es am meiſten noth thut. Dabei hat Weſt⸗ 
preußen immer mehr zurückerhalten, als es an 
den Kauptverein in Berlin abgeliefert hat. Mit 
der Prüfung und Entlaſtung der Rechnung 
wurden die Herren Confiftorial-Präfident Meyer 
und Polizei-Präſident Weſſel beauftragt. Ueber die 
eingegangenen Unterſtützungsgeſuche referirte der 
Dereinsgeiſtliche Fr. Pfarrer Scheffen. Folgende 
Unterſtützungen wurden von der Berfammlung 
bewilligt: Diakonifjen Station in Groß-Zünder 
100 Mk., für den Bau eines Gemeindehaufes in 
Rieſenburg 250 Mh., für den Bau eines Saales 
bei der Herberge zur Heimath in Marienburg 
200 Mk., Diakoniſſen- Station in Cöbau 200 Mk., 
Magdalenen-Aſyl Ohra 300 Mk., Diakoniſſen⸗ 
Station Neuheide 50 Ma., Waiſenhaus Neuteich 
250 Mk., Siechenhaus in Groß -Krebs 250 Mk., 
für den Bau einer Handwerksftlätte bei den Sam- 
pohler Anſtalten 250 Mk., Diakoniſſen-Station 
in Schloppe 150. Mk., Diakoniſſen-Station in 
Bandsburg 200 Mk., Waiſenhaus in Culm 100 
Mk., Evangeliſcher Verein in Danzig 100 Mk., 
Berein für Gemeindepflege in Dirſchau 100 Ma, 


g [Einweihung des Beihaufes zu Heubude.] 
Wie ſchon gemeldet, erfolgt morgen Dormittag 
10 Uhr die feierliche Einweihung des neuen, von 
Kerrn Zimmer- und Maurermeifter Fey erbauten 
Bethaufes in Heubude durch die Ferren Con- 
ſiſtorialpräſident Mener, Generalſuperintendent 
D. Döblin, Pfarrer Shikus und Juhſt. der 
erſte der genannten Herren wird den Weiheget 
vollziehen, die Feftprediot wird Kerr Pfarrer 


Schichus und die Lithurgie Herr Pfarrer Juhft 


halten. Nach dem HGottes dient findet bei Kerrn 
Reubenfer eine Perſammlung der in Heubude 
anſäſſigen Hausväter ftatt, an welcher ſich ein ge- 
meinſames Früpſtück ſchließt. Das neue Gottes- 
haus iſt in ca. 7 Wochen hergeſtellt; ein Theil der 
Koſten iſt gedeckt durch Sammlungen, weiche ſeit 
der Adventszeit abgehalten wurden, und befonders 
durch die rege Unterftüßung und den unermüd- 
lichen Eifer des Herrn Pfarrer Schickus in ver- 
hältnigmäßig fo kurzer Jeit zu einem Refultat 
g:führt haben, das den Bau ermöglichte. Zur 
Feier des Tages wird das Bethaus feſilich durch 
Guirlanden, Flaggen und Ehrenpforten geſchmücht. 


* [Bund der Landwirthe.] In der geſtern 
in Nickelswalde im Ramm'iſchen Lokale abge- 
haltenen Berfammlung des Bundes der Land- 
wirthe, Gruppe Nehrung, wurde an Stelle des 
bisherigen Vorſitzenden der Gruppe, 
Böhlke -Junkertroylhof, der fein Amt nieder- 
gelegt hatte, Herr Dahms Stutthof zum Dor⸗ 

* [Dampfer-Derkauf.] Die beiden Bugfir- 
dampfer „Anne“ und „Roſe“ hat Herr Schiffs- 
rheder Lieder, in deſſen Beſitz ſie bisher waren, 
an die Schiffsrhederei der Herren Gebrüder 


1) Pieteria- Habermann für den Preis von 45 000 Mk. ver- 


kauft. Die angekauften Dampfer follen fortan 
nicht nur zum Bugſiren, ſondern auch ju Fahrten 
nach Zoppot und Kela etc. dienen. 


* [Rordlandfahrten.] Die rührige „Deuiſche 
Nordland-Geſellſchaft“ zu Leipzig, welche in unferer 
Stadt durch Herrn Paul Ed. Berentz vertreten 
iſt, unternimmt, wie ſchon vor einigen Tagen an 
anderer Stelle von uns berichtet wurde, in dieſem 
Jahre zwei Geſellſchaftsreiſen, am A. und 21. Juli, 
nach Norwegen mit dem eleganten Salondampfer 
„Hirondelle“. Den Proſpecten, welche die Geſell⸗ 
ſchaft herausgegeben hat und deren wir bereits 
gedacht haben, iſt auch ein Plan des Pampfers 
„Nirondelle“ beigefügt, aus dem jeder Reifende 
die ebenſo comfortable wie elegante Einrichtung 
des Schiffes erſehen kann. Ein Reiſeführer, der 
reich mit guten Illuſtrationen und Karten ge⸗ 
ſchmückt ist, giebt den Paſſagieren erwünſchte 
Auskunft über die bemerkenswertheſten Orte 
und Stationen, welche auf der Reiſe berührt 
Die beiden Reiſen ſind ſo eingerichtet, 
daß die Spitzbergenroute der Veſteraalen Gefell- 
ſchaft ſich unmittelbar anſchließt, alſo ſehr gut 
mit derſelben verbunden werden kann. 


[Schlacht- und Diehhof.] In der verfloſſenen 
Woche find geſchlachtet worden: 53 Bullen, 11 Ochſen. 
79 Kühe, 136 Kälber, 302 Schafe, 762 Schweine 
und 7 Pferde. Don auswärts wurden zur Unter- 
ſuchung eingeliefert: 97 Ninderviertel, 129 Kälber, 
65 Schafe, 2 Ziegen und 153 halbe Schweine. 


Unfall.] Als geſtern gegen Abend der Kutſcher 
eines hieſigen Fuhrunternehmers einen mit Bauſchutt 
beladenen Wagen auf dem ſtädtiſchen Schuttabladeplatz 
des niedergelegten Wallterrains entladen wollte, fuhr 
er zu dicht an den Nand des e Grabens 
heran, fo daß ein Pferd hinunter in's Waſſer fiel und 
den Wagen nach ſich zog. Es dauerte eine geraume 
Zeit, ehe mit Hilfe der auf dem Wall beſchäftigten 
Arbeiter das Pferd mit Strichen aus dem an der 
Stelle noch ziemlich 11 55 Waſſer gezogen werden 
konnte. Daſſelbe hatte jedoch keine erletzungen er- 
litten und konnte daher gleich wieder eingeſpannt 
werden. Das zweite Pferd war durch ſofortiges Zer- 
9 feines Sielenzeuges vor dem Sturz in das 

aſſer bewahrt worden. 


* 3 ehemaliger Jünfer ““] Morgen macht 
der Derein eine Ausfahrt nach Oliva bezw. Zoppot. 
Mit dem 1 Uhr-Zuge wird nach Oliva gefahren, wo⸗ 
ſelbſt Rendez-vous in Sommers — ftattfindet. Don 
dort wird durch den Wald nach Joppoi gegangen und 
im „Großſen Stern“ Raſt gehalten, 


Polizeibericht vom 12. Juni.] Berhaftet: 18 Per- 
fonen, darunter 1 Perſon wegen Haus friedens bruchs, 
1 Perſon wegen groben Unfugs, 7 Obdachloſe. — 
Geſtohlen: 200 Mk. — Gefunden: 1 Portemonnaie mit 


Inhalt. 3 Schlüſſel, 1 Notizbuch mit verſchiedenen 


Papieren auf den Namen des Adolf Aonetkn, 1 Eß⸗ 


beſtech. Meſſer und Gabel mit Perlmutterſchaale, 


1 großer Hundemaulkorb, 50 Pfennige, abzuholen aus 
dem Fundbureau der königl. Polizei - Direction. — 
Derloren: 1 Brieftaſche mit mehreren Marken der 
Friedrich-Wilhelm-Derſicherung, abzugeben im Zund- 
bureau der königl. Polizei-Direction, 

— — 


wollten dieſelben der Mutter in das Feuer nachlaufen. 


Herrn 


Sterblichkeit im ganzen ſein der Einführung 
eee ee eee s 92 1 55 


Aus den Provinzen. 

Marienburg, 11. Juni. Um ein Nichts das Deben 
verloren hat, wie die „Nog.- Zig.“ berichtet, der 
22jährige Bahnarbeiter Fran; Stankewitz aus Gimons- 
dorf. Derſelbe fuhr geſtern Vormittag mit einem 
Arbeitszuge nach Altfelde, als ihm bei der Zucker- 
fabrik, wo die Maſchine ſchon zu bremſen begann, der 
Wind die alte Mütze vom Kopf riß. Trotz der Mar- 
nung der Kameraden, die darauf hinwieſen, daß der 
Zug ja fo wie fo bald halten werde, ſprang der Leicht⸗ 
ſinnige von dem Arbeitswagen herab, wurde von dem 
Trittbrett gefaßt und kam jo unglücklich zu Fall, daß 
ihm beide Beine jermalmt wurden. Es erfolgte ſogleich 
die Beförderung des Schwerverletzten mitielft des 
Zuges nach Marienburg und hierſelbſt die Ueber- 
führung in's Marienkranhenhaus. Die ärztliche Unter- 
ſuchung ergab, daß das linke Bein total zerſchmettert 
war und es wurde daſſelbe am Oberſchenkel amputirt. 
Das rechte Bein war bis zum Kniegelenk zertrümmert 
und es mußten die Knochenſplitter herausgenommen 
werden. Trotz forgfältiger Pflege verſtarb Stankewitz, 
welcher beſinnungsios war, bereits Abends 6½ Uhr. 

Schwetz, 11. Juni. Am Vormittage des zweiten 
Pfingſtfeierkages brannte in Heinrihsdorf eine Kathe 
nieder, wobei eine Frau, die Mutier von 5 Kindern, 
ihren Ted in den Flammen fand. Die Unglückliche 
hatte ihre Kinder bereits in Sicherheit gebracht, als ſie 
nochmals in das lichterloh brennende Haus ſtürzte, um 
das Geld zu holen. Sie kam aber nicht wieder zurück. 
Wahrſcheinlich hatte die Frau von dem Schreck die Be- 
finnung verloren, denn anftatt mit dem Gelde hinaus- 
zulaufen, verftechte ſie ſich in einer Kammer unter ein 
Beit, wo man nachher ihren halbverkohlten Leichnam 
fand. Das Jammergeſchrei der Kleinen nach ihrer 
Mutter war ein herzerreißendes; mit aller Gewalt 


Dier Familien ſind durch das Unglück ihrer geſammten 


Kabe beraubt worden. 

Königsberg, 11. Juni, Eine Liebestragödie hat 
ſich geſtern Mittag in einem Geſchäftslokal auf dem 
Geſekusplatz abgeſpielt. der 23jährige Uhrmacher 
Knippſchild hat ſeine 18jährige Braut, die Tochter des 
Bäckermeiſters 8., durch einen Schuß in die Bruft 
und dann ſich ſelbſt durch zwei Schüſſe verwundet, 
ohne den beabſichtigten tödtlihen Erfolg zu erzielen. 
Die beiden Lebensmüden wurden in Samariterwagen 
noch lebend in das Krankenhaus gebracht. Die Urſache 
zu der unglückſeligen, wahrſcheinlich im Einverſtänd⸗ 
niß der beiden Liebenden geſchehenen That ſoll in der 
Deigerung der Eltern der Braut, ihre Einwilligung 
zur Derheirathung zu geben, zu ſuchen fein. (K. A. 3.) 

Ortelsburg, 10 Juni. Zwei Knaben ertranken am 
zweiten Pfingſtſeiertage auf dem Hausſee bei Ortels⸗ 
burg, Fünf Spielkameraden beluftigten ſich auf einer 
Fahrt in einem kleinen Kahne. Das über bürdete Fahr⸗ 
zeug ſchöpfte Waſſer und verſank in wenigen Secunden. 
Don den Inſaſſen verſchwanden ein zwölf- und ein 
dreizehnjähriger Knabe in der Tieſe. 


Ver miſchtes. 
Impfung und Tuberkuloſe. 

Berlin, 11. Juni. Ein vom „Reichsanzeige r“ 
heute veröffentlichtes Gutachten der königlichen 
wiſſenſchaftlichen Deputation für Nedizinalweſen 
enthält folgende Erklärung: 

zur Zeit iſt keinerlei Kennzeichen bekannt, 
woraus man erkennen oder beweiſen könnte, 
daß im Einzelfalle die nach der Impfung ent- 
ſtandene Tuberkuloſe oder Gkrophulofe eine 
Folge der Impfung ſei oder woraus man be- 
weiſen könnte, daß jemand nach der Impfung 
zur Erkrankung an Ghrophulofe und Tuber- 
kuloſe geneigter fei als nicht geimpfte 
Menſchen. Kätte ſich die Häufigkeit der 
Tuderkuloſe durch die allgemeine Zwangs- 
impfung vermehrt, fo hätle auch die 


Fall ift. Ferner hat ſich zrotz des fortbeftebenden 
Revaccinations;wanges die Sterblichkeit an 
Zuberkulofe in der preußiſchen Armee - 
mindert. Ein Beweis dafür, daß die Imfung 
zu einer tuberkuloſen Erkrankung geneigt mache, 
liegt 3, 3. weder im einzelnen noch im großen vor. 
Man kann nur vermuthen, daß enthräftende 
Erkrankungen, welche durch eine fehlerhafte 
Impfung bervorgerufen, den Körper fo ſchwächen 
können, daß er den Tuberkelbacillen weniger 
widerſteht. Auch kann man die Neglichneit nicht 
ganz in Abrede ſtellen, daß bei Kindern, die im Körper 
ſchon Tuberkelbacillen beherbergen, in einzelnen 
Ausnahmefällen mit ffarker fiederhafter Erkran- 
kung eine raſchere Dermehrung und Verbreitung 
der Bacillen ermöglicht oder begünftigt Werden 
könne, 
Zum Regler ungsſubilaum der Königin Victoria. 
Die großen Pariſer Tollettenmeiſter, die ſchon 
jetzt mit Aufträgen für das Jubiläum der Königin 
von England überhäuft ſind, überbieten einander 
an neuen Ideen. Einer der erften Pariſer Con- 
fectionäre fuhr nach Nina, als Königin Victoria 
dort weilte, um Bestellungen entgegenzunehmen. 
Eine Neuheit, die den für Tagesfefte etwas zu 
ſtartz glänzenden Goldſtickereien Concurrenz machen 
ſoll, ſind, wie das „N. W. Tagblatt“ mittheilt, 
Gtrohjtickereien, die ſich auf hellem Grunde wie 
Hold in discreter Schaltirung ausnehmen. Mehrere 
Toiletten wird man aus bedruckter Mouſſeline 
in jenen alten Deſſins herſtellen, die beim Regie ⸗ 
tungsantritte der Königin modern waren, dazu 
alte Spitzen und Courſchleppen in gleich ge⸗ 
ſtimmten Tönen. Die junge Herzogin von Marl- 
borough, geborene Vanderbilt, ließ die erſte Ver- 
käuferin eines bekannten Pariſer Haufes nach 
London kommen, um mit ihrem Gatien und der 
ſachkundigen Dame einige ſenſationelle Roben zu 
combiniren. Ein Trauerfall in der herzoglichen 
Familie hat aber das Erſcheinen der Herzogin 
bei den Hoffeften in Frage geſtellt, und fo wird 
man die letzten Geſchmacksäußerungen des Herzogs, 
der, wie behauptet wird, alle Toileiten ſeidſt 
wählt, vielleicht gar nicht bewundern können. 
Die Preiſe für Häuſer und Zenſterplätze auf 
dem Wege, den der Zug der Königin nimmt, 
grenzen an's Lächerliche. Vor zehn Jahren, beim 
50 jährigen Jubiläum, dachte anfangs kaum 
jemand daran, das Nationalfeft händleriſch aus- 
zubeuten. Erſt in elfter Stunde fiel das einer 
Anzahl fpeculativer Köpfe ein. Die Preiſe aber 
hielten ſich mäßig. Jetzt werden Leute, die nicht 
über einen recht großen Geldbeutel zu verfügen 
haben, kaum einwilligen, den geforderten Preis 
für einen Senſterplatz zu zahlen. Bis zu 10 Guineen 
gilt für billig. Die Speculanten rechnen namentlich 
auf die Unzahl Ausländer, die zahlen müſſen, 
was man ihnen abverlangt, wenn ſie nicht nach 
Haufe zurückkehren wollen, ohne etwas zu er- 
zählen zu haben. Das ſogen. „Eommemoration”- 
Syndicat = das Goodman'ſche Haus vor der 
St. Pauls-Kathedrale gemiethet. der niedrigſte 
Preis im vierten Stockwerk iſt 15 Guineen. In 
den anderen Stockwerken koſten alle Plätze 
40 Guineen. Im erſten Stockwerk ſoll eine jo- 
genannte zehn Perjonen faſſende Loge 2000 
Guineen koſten! 


Prin alexander von Battenberg. 


der älteſte, elffährige Sohn der verwiltweten 
Prinzeſſin Beatrice, hat unſtreitig Anlagen zum 
Geſchäftsmann, ſo ſchreibt man der „Kölniſchen 
Dolkszeitiung“ aus London. Bon feiner Mama 
erhielt er unlängſt einen Sovereign, der ſchnell 
den Weg alles rollenden Goldes ging. Der Prinz 
kaufte Bleiſoldaten dafür, fand, daß feine Armee 
zur Landesvertheidigung zu klein und feine Flotte 
ſehr ſchwach ſei. Er wollte mehr Soldaten und 
mehr Schiffe haben, und verlangte darum mehr 
Geld von feiner Mama, die jedoch die Nachtrags⸗ 
forderung abſchlägig beſchied und ihm Vorwürfe 
über ſeine leichtfertige Geldvergeudung machte. 
Der kleine Prinz war indignirt. Soldaten, Flotte 
und Geldvergeudung! die Großmama verſtand 
das beſſer! Er ſchrieb darum an die Königin⸗ 
Wittwe um die Mittel zur Flotten-Bermehrung, 
wofür er ſich 20 Shilling erbat. Ihre Majeftät 
war aber orientirt von dem kommenden Schreiben 
und beſchied es abſchlägig mit guten Ermahnungen 
zur Sparſamkeit. Der Enkel mußte natürlich 
antworten und ſchrieb: „Liebe Großmama! Ich 
habe deinen lieben Brief erhalten und bedauere, 
daß du mir nichts ſchichen kannſt. Denke aber 
nicht, daß ich enttäuſcht bin. Es war auch ſehr 
freundlich von dir, mir gute Lehren zu geben. 
Ich habe deinen Brief für 50 Shilling verkauft.“ 
der Prinz hat jetzt Armee und Flotte glänzend 
vermehrt. 


* [Das Sammeln der NKibiheier] hat häufiges 
Auftreten des Leberegels zur Folge, weil der Kiebitz, 
außer anderem ſchädlichen Gewürm, insbeſondere auch 
den Zwiſchenwirth des Egels in Menge verzehrt. der 
gefährliche Paraſit erzeugt die Leberfäule, welcher viele 
Schafe zum Opfer fallen. Die Ausrottung des überaus 
nützlichen Kibitzes durch Zerſtörung der Bruten iſt alſo 
ein großer Schaden für die Landwirthe. Viele Beſitzer 
haben deshalb das Sammeln der Kibitzeier auf ihren 
Gemarkungen verboten, ebenfo die königl. Domänen 
in Littauen. Alle Landwirthe ſollten in ihrem Intereſſe 
dieſem Beispiele folgen. § 368 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buches ſagt: „Mit Geldſtraſe bis zu 60 Mk. oder mit 
Haft bis zu 14 Tagen wird beſtraft, wer unbefugt 
über Gärten oder Weinberge, oder vor beendeter 
Ernte über Wieſen oder beſtellte Acker oder über 
ſolche Kecher, Wieſen und Weiden oder Schonungen 
geht, weiche mit einer Einfriedigung verſehen find, 
oder deren Betreten durch Warnungszeichen unterſagt 
iſt.“ Die Grundbeſitzer haben es alſo in der Hand, 
den Sammlern von Kibitzeiern das Handwerk zu legen 
und die allmähliche Ausrottung des außerordentlich 
nützlichen Kibitzes zu verhindern. 
— — U œů—ʒñꝛ᷑ — 


Standesamt vom 12. Juni. 


Geburten: Lircus-Reftaurateur Julius Grünfeld, 2. 
— Briefträger Buftav Siabenau, S. — Aupferjchmiede- 
geſelle Wilhelm Nickel, T. — Arbeiter Emil Seidler, 
T. — Schmiedegeſelle Martin Conrad, S. — Arbeiter 
Julius Dendig, S. — Arbeiter Johann Dreppa, T. — 


Schmiedegeſelle Guftan Gabriel, S. — Maurerpolier 
Emil Patett, 6,-- Fauszimmergeſelle Wilhelm Pyrit, T. 

Kufgebote: Schuhmachergeſelle Eduard Alexander 
Krieg und Catharine Eliſabeth Kuhn, beide hier. — 
Zimmerpolier Johann Ferdinand Kling Heiligen- 
brunn und Wilhelmine Renate Dickband hier. — Kauf- 
mann Adolph Ludwig Schwarz und Emma Antonie 
Junk, beide hier. — Schmiedegeſelle Joſeph Wagner 
und Antonia Julianna Platkowski, beide hier. — 
Arbeiter Jaul Nicolaus Zienof und Ida Meta Nöhel, 
beide hier. — Paftor Alfred Dost ju Reichenbach und 
Jranziska Adele Grubeck hier. 

Heirathen: Schloſſergeſelle Hans Wilhelm Nichard 
Hübner und Marie Wilhelmine Linde. — Schloſſer⸗ 
geſelle Franz Bruno Reif und Hedwig Margarethe 
0 Arbeiter Auguſt Ferdinand Küpski und 
Antonie Blockus, geb. Ohron, fämmtlid hier. 

Todesfälle: Kaufmann Wilhelm Eduard Max Schwarz. 
20 J. — S. d. Heijers Albert Wittkowski, 1 J. 


— 


S. d. geprüften Locomotivheizers Felix Arnold, 4 M. 
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— rau Caroline Liebnau, geb. Marſchall, 83 3. — 
Frau Marie Eliſabeth Giede, geb. Reinke, 48 J. — 
S. d. Arbeiters Guſtav Steffen, 11 W. — S. d. Arbeiters 
Johann Nisceri, 3 3. — T. d. Gerfahrers Felig 
Kimenkowski, 6 N. — Lehrer Hermann Albert Guſtas 
Gratz, 61 J. — Unehelich: 1 S. 


Danziger Börſe vom 12. Juni. 
Weizen war bei kleinem Derkehr in matter Ten- 
denz und theilweiſe billiger. Bezahlt wurde für inlän- 
diſchen hochbunt 745 Gr. und 766 Gr. 153 M, für ruff. 
zum Tranſit ſtreng roth 766 Gr. 120 M per Tonne. 
Jerner iſt gehandelt inländiſcher bunter 755 Gr. 
Weizen Lieferung Juni-Juli 155 M, Juli-Auguſt 150 
Septemb.-Okt. 14% M. Ohtbr.-Novbr. 147 a 
zu handelsrechtlichen Bedingungen, 
Noggen unverändert. 
738 und 744 Gr. 105 
Gr. 66 M. 


Berliner Viehmarkt. 


Bertin. 12. Juni. Rinder. Es waren zum Derkauf 
geſtellt 4338 Stüch. Das Nindergeſchäft wickelte ſich 
ruhig ab; es bleibt nur wenig Ueberſtand. Bezahlt 
wurde für: 1. Qual. 56—59 M, ausgefuhte Waare 
darüber, 2. Qual, 49—54 M, 3. Qual. 4447 M. 
4. Qual. 37—42 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geitellt 9144 Stück. 
Der Handel verlief glatt und ſchloß fo ſeſt, daß ganz 
zum Schluß auch über Notiz bezahlt wurde; der Marht 
wurde geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 48 M, 
ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 46—47 M. 

Qual. Au ver 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1812 
Stüch. Der Handel geſtaltete ſich ebenfalls glatt. Be- 
ahlt wurde für: 1. Qual. 62—65 Pf., ausgeſuchte 

aare darüber, 2. Qual. 57—61 Pf., 3. Qual. 50— 
55 Dl. per Pfund Zleijchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Berhauf geſtellt 14649 Stück. 
Am Hammel-Marht war der Geſchäftsgang ruhig, es 
wird nicht 
1. Qual, Pf., Lämmer 55—57 

Pi. per Pfund lebend Gewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 11. Juni. Wind: Sd. 
Geſegelt: Emily Rickert (S.), Gerowski, New. 
caſtle, Getreide. — Glen Park (Sd.), Arter, Liver- 
pool, Zucker. — Bravo (Sd.), Robſon, Hull, Güter 
und Kolz. 


ganz ausverkauft. Bezahlt wurde für: 
Pi. 2. Qual. 


— 
Verantwortlicher Nedacteur Georg Sander in Danzig 
Druch und Derlaa von H. L. Alerander in Danzig, 
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Bekanntmachung. 


das Jahr 1897 feitzujeßende Dividende der Reichs · 
5 alder * 15. d. Nis. ab eine 2 halbjährliche 
Abſchlasszahlung von on 2 50 Bien) ER ober 
ar 

ein Nr. 4 bei der Reichsbankhauptkaſſe in 

Perun bel oder Nea ene een 5 ichs bankſtellen, der 

eichsbankcommandite in Inſterb 15 70 ſowie bei ſämmtlichen 
Neid sbanknebenſteden mit Kaſſeneinrichtung erfolgen. 2 

Berlin, den 6. Juni 1897. (13655 
Der Reichs haniler. f 


v. Bötticher. 
Bekanntmachung. 


Behufs Derklarung der Seeunfälle, welche der eiſerne Dampfer 
„Dresden“ aus Leith auf der Reiſe von Leith über 9 det 
nach hier erlitten Hat: haben wir einen Termin auf den 

14. Juni 1897, Vormittags 10½½ Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokale, Langenmarkt Nr. 43, anderaumt. 


7. 
5 aninlises ı Amtsgericht X. 2 


Steckbrief. 
am 25 Juni 1818 in Tilſit, e zuletzt in Brentau oder Ueberallbin versendet 


t, benselden zu 1 und in das nächſte 80 t ! h 
Mat abauneiern, 5 us av O Se, 


5a ene ER 10 is ur enberg 3 7 
Jul. Hopper Boggenpfuhl 45,47 und 73; Paul Mach ewig, 4. 
Weidengaſſe 34 


Stern. 
Danzig, den 9. Juni 1897. 
Der Erſte Staatsanwalt. 


Bekanntmachung. 


Narchlewsköſchen Concursſache iſt d 
i Schleiff zu Graudenz zum 


verwalter beſtellt. 
Graudeni, den 4. Juni 1897. (13729 
Königliches Amtsgericht, 


Bekanntmachung. 
In unfer Genoſſenſchaftsregiſter iſt Beute bei Nr. 9 — Gpiritus- 


€ Stadt- 
oncurs- 


Brennerei-Genoſſenſchaft, ain 0 Genoſſenſchaft mit be- . 
t ufin nachträglich noch eingetragen 
1 Jad Geſhas fene b beginnt am 1 Juli und endigt am = GBummi-Artikeln! 
30. Juni. (13651 Die Einlösung der am 1. Juli 1. Juli 1897 fa igen 8 Soeben erſchien in 8. Auflage: 
Neuſtadt Wenve, zn 3. Juni unserer Hypothekenbriefe erfolgt vom 15. Juni d. J. un 


1897. 
önigliches Amtsgericht. ausser 


Neubau 5 Königlichen Landgeftüts 
Pr. Stargard. 


Für den obenbeieichneten Neubau ſollen folgende Arbeiten 

am Montag, den 21. Juni 1897, Vormittags 12 Ubr, 
im Baubureau auf dem Geſtütsplatz öffentlich verdungen werben: 
Loos I. Herſlellung eines Verbindungsweges an der Nordoſt- 


4 


Hamburg. im Juni 1897. 


auf nach Norden! 


„ und Lieferung des erforderlichenſeindenſir. 1, nach Norwegen, dem Lande der Mitlernachtsſonne, Oeſterreich / Betent 


ya bis zum Norbeap, mit dem 
5000 am Pflaſterungen und » 1 
sp serleluns „ ausſchl. ateriallieferung. \Salonschnelldampfer „Hir 8 


ngebote find unter Berufung der vorgeschriebenen Formularel que pt von Famburg am k. Juli. Abfahrt v. Hamburg am 21. Juli. Italien 
vortsroute Hammerfeſt⸗Spihbergen mit dem S. S. Lofoten,] Per. St. 

Capt. Sverdrup (Begleiter Nanſens) wöchentlich, — Preis incl. Canad 

ſämmtl. Candtouren von Sl 400, — an, Anmeldungen a 


geile en und mit entiprechender Rue verſehen rechtzeitig 
und 85 im genannten Bureau einzureichen 
Daſeibſt liegen die Verdingungsunterlagen zur Einſicht aus und 


dort ft- und beſtellgeldfreie Einſendung von 
4.50 f für 1085 ber been Boote bejogen werden, an Richard Kramer, Leipzig, Eindenſtr. 1, für Berlin an 


Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. (13722 ertheilt auch der Syndicus 913 iR haft 1 
Pr. Stargard, den 11. Juni 1897. Gennerich, Berlin, Cinienitraße 1 5 ( 
Der Königliche Bauinſpector. Der Regierungsbaumeifter. ran 


Nolte. Hudemann. 


Unserer Damenwe it 97 7 ‚keine andere 


sich Garantie unübertroffener Haltbar - 
keit na nie, and keine erfreut sich solcher Beliebt- 
8 


Vorwerk’s Velour-Schutzborde 


— kenntlich durch den auf die Borde aufgedru ten 
Re 3 Erfinders „Vorwerk“ * (13418 


Danziger 
Taſchen-Coursbuch 


in Buchform für 15 Pfennig 


Bremen-Baltimore Bremen-La Plata 
Bremen-Brasilien , Bremen-Ost-Asien 
remen-Australien. 


zu haben: 0 5 
Nähere Auskunft erthellt der j 
in allen Buchhandlungen, U 
bei allen Schaffnern der elektriſchen Bahn, Norddeutsche Joyd, Bremen 
beim geſammten Zeitungsausträger-Perſonal 22 rer — 1 No. 1. 
der „Danziger Zeitung“ Am U amm 
und in der 


Expedition der „Danziger Zeitung“. 


Der 
ter Anzeiger 
h Vi j lieferung, Aufſtellung u. Zoppo 6. 0 
Dampf anget-t ie erung. betriebs ähige Gangbar- nebst der amtlichen Badeliste, 
cm F. Aimerbasgers ee Scha ar das amtliche Organ der Gemeinde- und Bade- 
Waſſer Bauinipection Elbing ſoll thores (2 Thorflügel). Verwaltung, 
im öffentlichen Verdingungsver-] Die Zeichnungen und bie be- kostet 


ben werden. ſonderen Bebingunge 18. Juni bie) 
“ — befonderen "Bedingungen im Bafferbauinipections- für die Badesaison (35. Septbr. ) 2 Mk., 


werd Rade searme r in Elbing, Marktthorftraße 4/5, 5 
bureau. Marktthoritrahe Nr. 4/5, 1 a Baubureau an der mit Bringerlohn 2,50 Mk 


d der Dienſtſtunden zur]Kraffohlſchleuſe während der . 
Ein ich ausliegen und können Dienſtſtunden zur Einſicht aus- — Abonnements und Inserate S 
nebſt An a engen zumf liegen. Die beſonderen Bedin- werden angenommen: 


Preiſe von egen vorherigeſgungen nebſt Angebotsformular 
95 und baleſlseldpreie Ein- —— zum Preiſe von 1 M fü in Danzig, in d. Exp. d. „Danziger Zeitung“ . 


Endung bes, Betrageg (nicht in iebes 5 al e e N Ketterhagergasse 4; 

iefmarken) vom Bureauvor- Loos zum Preiſe von . in der Expedition, Seestrasse 27 und 

fteher Siedendiedel besogen|gegen vorherige poſt- und beftell- in Zoppot, in 5 8 8 

werden geld freie Ginfendung bes Betrages] bei ©. A. Focke. Seestrasse 27. 

Andedote find unter Benutzungſenicht in Briefmarken) vom 

des „atseihtiebenen Formulars] Bureauvorſteher Siedenbiedel 

nebſt Zeichnungen u. Beſchreibungſin Elbing, Marktthorſir. Nr. 4/5, 

pp. gehörig verſchloſſen und mit| bezogen werden. 

Fan e Aufihrift ver-] Angebote find unter Benutzung 

ſehen des vorgeſchriebenen Formulars 

e den 10. Juli 5 Js. „gehörig verſchloſſen und mit ent- 
Vormittags 11½ Uhr 7 eee en, bis 

im vorher bezeichneten ureau RR 26. Juni 1897, 

poſtfrei einzureichen, woſelbſt fiel gen 1½ Uhr, 

u HR 1 Zeit 9 elle neten Maler. 

net 

Julchlags it 3 Wochen. 

Elbing, den 2. Juni 1897. 
Der Königliche 


eee . ie den 9. Juni mr ERIK 1 


euban des Operhauptts!“ “““ mu 


der Kraffohlſchlenſe. | ver Rönistise Aesierunns- 


Im öffentlichen Berdingungs- Bachmann, 
N Toll vergeben werden: Es laden in Danzig: 


200 
Nach London: 


„Jenny“, ca. 14./ 18. Juni 
. 2 


nach Danzig: (137 
SS. „Blonde“, ca, 18,/22, Ju 


7 IE Th. Rodenacker. 


Tr u a tin 


— bse tagten allerersten 
Ranges für Kranke, Schwache und Genesende. 
Anerkannt von den massgebendsten Autoritäte 
2 hervorragend durch absolute Reinheit un 
hohe Nährkraft. 


Vorräthig in den Apotheken. 


Die Direction. 


gratis 


Königlicher Hoflieferant # 


Serlin, 46 Jägerstrasse 
Gebrauchsprobe seiner altberühmten Spezialität: 


Lohse’s balsamisches 


“Munde and Kahnwasser| 


unübertrefflich durch seine hervorragend wohlthuenden Eigenschaften auf den gesammten 
Mundorganismus. — Originalflasche zu M. 1.50 und MH. 3.—, die Literflasche zu M. 10.—. 


— Ueberall käuflich, == 


Hypotheken-Bank in Hamburg] Fe 


einer 
Zahl 


rtl 


[Theorie und Praxis des Neu- 
B 


an unserer Kasse hier, Grosse Bleichen No. 28% e, Pr_med 


ei den sonstigen . Zahlstellen und |bealaub, 
allen Pfandbrief-Verkautsstelien. (13 


Miherfoig 
ausgeſchloſſ. 


ri 


F. J. Juſtus. 


5 M 


Aerzte, Gegen 9 
(frei u. verſchloſſ. 20 


Putter & © 


0., Elberfeld. 


*) Verfahren Ba in folgenden 
grenze des Geltütsplahes rd. 520 m lang einfhl. Gonderfahrten der Deutihen Rorbiand-Gefelihaft nı Ceiptis, deutſchland, b. ne 0. M. 485 168 


Schwei 75 
Belgien 
Frankreich 


Wilh. 


Moll, Ritteritr. 24, W. Gennerich, Einienſtr. Jag. — Auskunft 


Dr. 
2892 


u als unübertroffe 


2309 
120 121 
255 410 


— Engtanb. 


verbdeſſerten 
und thatſäch⸗ 
n anerkannten 


vorzüglich abgeſtimmten N. 
1222 5 9 1 


ug 
0 och, 2chörig, mit 
10 Taſten, 2 5 2 Muſfen, 1 
40 garantirt beſten Stimmen, Sthel 
ligen 11.8 lich ſtarten Doppel- 
bälgen u. Stahleckenſchonern, 2 Zu⸗ 


haltern, vielen 


Nickelbeſchlägen, 


offener ee u. ungemein 

tarter 1 artiger Muſik. Ein 
es 1410 45 blos 6 M,, 
börines nur 8 Mark, ein 

8 blos 13 Mark und ein 

— mit 19 Taſten, 4 Bäſſen 

ark 20 Pfg., mit 21 Taſten 

blos 11 Mark. Mit großer Glocke 


50 Pig. extra. 
Wecorde? iiber 


ine hochſeine 
mit 3 ee 


und ſämm li 8 Zubehör ke tet blos 
Mark, mit 6 Mannalen 8 Mark, 
e en Nachnahme, Ver⸗ 

1 ig, dect 


und 4½ Mark 
Berlangen“ ebenfalls. 


liefere ich auf 


222 ——— . — 
zu beziehen durch jede Buchhandlung 

ist die in 32 Aufl, erschienene Schrift 
des Med -Rath Dr, Müller über das 


eshärle Ma und 


@ ee, ee. 


Freizusendung für 1 & l. Briefmarken 
Curt Röber. Braunschweig. 


Zur eriten Stelle A auf ein 


ländliches Grundſtück 


30 000 Mark 


ſogleich oder per 1. Juli cr. 
begeben. Ofterten unter 13471 


an die Expedition d. Ita. erbeten. 


6000 


alt, wird von 


vom trier zum 1. Juli 


Michael v. Rudnitzki aus 
Braſilien erſucht, feine Adreſſe 
1% Telegraph an Herrn 

Kielmann, Hotelbefitzer 
in Berent, zu geben eventl. 
felbft zu kommen. (13709 5 


Berihnnlungöbretter. 


% u. 1 Zoll ftarke, 8 bis 11% 
breite t. 8 bis 30° lang] 
offe 


Mark 


Expedition 1 3tg. erbeten. 


(Joseph v.Rudnitzky 


gebürtig aus Goſtomien, 
Kreis Carthaus, ca. 52 Jahre 


ſeinem Bruder 


rirt 


Froese, 
13673) 5 


An- 


„Nachricht, 5 Lehr- 
plan holtenfr. Der Königi - 
mwerkidulbdirector 8.8 1 8 


groſſe 


eine abgeschnittene Myrthe find] 


billig zu verkaufen 
Nittergaſſe 6, 


genbäume und 


hüre 12, Hof. 


reis M. 21,— 


Malton-Tokayer 


Malton-Sherry 


Deutsche m. aus deutschem Malz. 


Grosses Vokal- u. Instrumental- 


CONCERT 


zum Beſten des Kirchenbaufonds 


am 
Sonntag, den 13. Juni cr., 
Anfang 4¼ Uhr, 


Kurgarten zu Zoppot, 


gegeben vom 


Männergeſangverein „Sängerbund“, 


Dirigent Herr Haupt. 
unb der 


Kurkapelle, 

Dirigent Herr Kiehaupt. 
Programm an der Kaſſe. 
Eintrittskarten an der Kaſſe a 50 3, 
Kinder 20 3. 


Das Comité. (13599 


Friedrichroda. 


Bord Spa {limat.u.Terrainkuropt besucht Sommerfrischei.Th.W. 


Alle med. Bäder. Frequenz 1896: 9866 Personen 618 N 
Passanten. Auskunft und Prospecte kostenfrei. 


Das Badecomite. 


In dem nasskalten Klima Deutschlands 
billiger und bekömmlicher als Bier! 


Oswald Nier's Ungegypste! 


Keink. Gemisch, kein Malz, keine sog. gehwer. Weine eto, sondern 
seit 1876 laut Fürst v. Bismarok's Worten: „National AR, 
Angenehme, leicht trinkbare und dabei 80 sehr. sehe 


Jaturweine 


Agehen 


f. eum weden bow. un Rabatt 


57 Centralgesch. (41 in Berlin) und über 1000 Filialen in Deutschland! 
Ausf. Preisoourant nebst Broschüre gratis und franpo, 


Hauptgesohäft und 
Verzakdabthel ung BERLIN N., zintenstr. 150. 


©" OSWALD MIER 


entralgeschäft nebst Restauran 


Brodbänkengasse 10. 


Wäſchemangel, 


>54 massiv eisernes Geſtell, ff. ladirt, 1 ** 
Klammern auf jed. Tiſch a befeftigen, mit 2 po Au. 
ſchiebbrettchen Vel 80 
Handhabun 


r beſtes Fabrikat mit Prima, 86 
4 1 en — 


Verſicherung gegen 


Einbruchs⸗Diehſtahls⸗Schäden 


Verſicherungsgeſellſchaft 


‚"Pides” 


in Berlin. 


Proſpecte und nähere Auskünfte bereitioitiigft durch bie 
General-Kgentur Danzig 


Hans Enss, Hundegaſſe Nr. 50. 


ah zn 22 


Käse-Offerte. 


Einen großen Poſten hochfeinen, vollfetten, vorjährigen 
Tilſiter- ſowie Schweizerkäſe im Geſchmach gleich feinſter 
Waare, zum Verſand nicht geeignet, empf. p. Pfd. 60 u, 70 3 

Central-Butterhalle, 
16. Ketterhagergaſſe 16. 


800 Mark 3000 Mark 


werden gegen e Br 3 aelucht, w. a, e, neue Be 4700 1. * ka 


13688 an die] Offerten unter 1 


EEE dieter Its. erbeten. [Exped. dieſer Veinang 8 rasen, 
nennen a 


Auferafihein Nr. 20. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 21 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, 5 
gaſſe Nr. 1, einzureichen. . 


(4754 


Sanitätsrath Dr. Weidner. 


te äußerst leichte u. bequeme 
23 ae pass übt durch die 
weiteren! 3 „Zahnräder die Ueber⸗ 
tragung auf die 2 polirten 50 Em. langen Walzen, 
wäh — d. Druck derſelb. durch 2 mittels Schrau⸗ 
2 ben regulirbaren 4 verzinkten Stahlfed 2 —.— 
2 =. ſodaß die Wäfche wi „geld“ ausſieht. Volle Garantie. 
; aufp r. zurück. Verſand durch eee e oder Vor a 1 etra — 


| . Wringnaicinen 


6. Schubert & Co., Rommandtt⸗Geſ, Berlin SW., Beut 


uſagend 


doppelt . 
* Unt tem Se 3 b. 15 ve 
L Et. (kein daten! 


| 
4 
| 
| 


Beilage zu Nr. 136 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Sonntag, 13. 


Juni 1897. 


Kela. 


Kleine Nachträge zu Hela von Karl Girih 
A. W. Kafemanns Verlag. 
Don 9. M. 
IL”) 


Nach der Schilderung des furchtbaren Sturmes 


vom 14. Februar 1864, dem die Kirche auf Hela 
zum Opfer fiel, beſchäftigt ſich die Chronik aus- 
chließlich mit den Strandungen und hebt mit der 
ſcrehlchen Novemberwoche 1865 an: „1865. In 
der Nacht vom 7. zum 8. Nov. kam draußen beim 
Schweden (ſiehe Lachsfangplätze) ein holländi⸗ 
ſches Schooner-Schiff auf den Strand. — 
Sonnabend Abend, den 11. Nov., gerieth ein 
großer Stettiner Steamer bei Alt-Hela (von hier 
aus erſtreckt ſich ein gefährliches Riff weit in die 
Bucht hinein) auf den Strand. Bei der Löſchung, 
wofür die Helenſer 1500 Reichsthaler bekamen, 
fiel Johann Wedel, faſt der größte und ſtärkſte 
Mann, in der Nacht vom 14. zum 15. um 12 Uhr 
in den Schiffsraum, zerſchmetterte ſich den Kopf 
und lebte beſinnungslos noch bis zum Sonn- 
abend, den 18., wo er um 12 Uhr Nachts ſeinen 
Geiſt aushauchte. Inzwiſchen war Sonntag, den 
12., ein engliſcher Schooner beim breiten Steige 
auf den Grund gerathen und wurde noch an 
demſelben Tage für 800 Rih. flott und nach 
Danzig gebracht. Montag, den 13., kam noch ein 
engliſcher Schooner beim langen Bruch auf den 
Strand und forderten unſere Leute, gewiß ſchon 
im Uebermuth 250 Pfd. Sterling, alfo 1666 Rth. 
20 Sgr., wofür fie aber anſtändig von Bord ge- 
worfen wurden. Kurz darauf kamen die Heiſter⸗ 
neſter und brachten es noch denſelben Tag für 
6 Pfd. flott. a 

Es ſind demnach für dieſe Strandungen in 
einer Woche über 3000 Rth. nach Hela gekommen.“ 

„1866, 24. Januar, Nachmittags 3 Uhr, er- 
tranken 4 Helenſer, welche zur Kantonreviſion in 
Putzig geweſt, auf der Heimreiſe. Leider hat es 
ſich zu klar herausgeſtellt, daß fie zu viel ge- 
trurken und nicht alle Vorſichtsmaßregeln benutzt 
hatten. Drei wurden von einem Siſcher gerettet. 
A. W. wurde auch noch im Boote ſich feſthaltend 
gefunden, aber leider erſtarrt, die anderen drei 
ſind abgeſunken in die Tiefe. — Gott wolle ihre 
Seele zu Gnaden annehmen.“ 

„18. Auguſt 1866 hat Jak. W.s Compagnie im 
Wieck einen Schwertfiſch gefangen, welcher ſich 
mit dem Schwerte in die Kalwehre verſchlungen 
hatte und noch lebte. Der Fiſch hat die Länge 
von 7 Fuß, das Schwert hiervon mißt 30 Zoll. 
Farbe oben ſtahlblau, unten weiß, ohne 
Schuppen.“ 

„Oktober 1866 ſank ein Boot aus Heifterneft 
mit 16 Perſonen, alle ertranken und ift keiner 
gerettet worden.“ 

Weitere intereſſante Strandungen ſind folgende: 
„Geſtern, den 9. November 1866, ſtrandete das 
Danzige Barkidifi ondon’ in de 


3 Meilen 14 


bei großem Sturme und wurde heute am 


2. Advent, Vormittags um 10 Uhr, erft entdeckt. 
Die Schiffsmannſchaft ſaß in der Gahling, weil 
das Schiff ſchon voll Waſſer war. Während ich 
das Hauptlied in der Kirche ſpielte und mit der 
Gemeinde ſang, wurden die Bürger zur Rettung 
der Verunglückten herausgerufen, welche ſogleich 
mit dem Rettungsapparat ſich eiligſt an Ort und 
Stelle begaben; jedoch hatten vier der Der- 
unglückten es vorher gewagt, ſich mit einem 
Schiffsboot an Land zu begeben, aber das Jahr- 
zeug kenterte und alle vier ertranken, noch ehe 
unſere Ceute dorthin kamen, die übrigen wurden 
gerettet.“ 


„) Vergl. I und II in Nr. 108 und 114. | 
J A SPSTE TER CSETCRETRRRS TE 


Um eine Fürſtenkrone. 


Roman von Neinhold Ortmann. 
[Nachdruck verboten.] 
41) (Jortſetzung.) 

Irgend ein ftarker äußerer Eindruck war es, 
der ihn nach einem Schlummer von wenig 
Stunden weckte. Er fuhr erſchrochen empor, 
aber mußte die geblendeten Augen ſogleich 
wieder ſchließen: denn das ganze Zimmer war 
von einer grellen, zuckenden, bläulichen Helle er- 
füllt, die auch den entfernteſten Gegenſtand 
deutlich erkennen ließ wie im vollen Tageslicht. 
Dann rollte ein furchtbarer, knatternder Donner- 
ſchlag über feinem Kopfe dahin, lang anhaltend, 
als würde er von zehnfahem Echo zurück- 
geworfen, und erſt nachdem ſein Grollen endlich 
erſtorben war, wurde wieder das Praſſeln und 
Plätſchern des molkenbrucartigen Regens ver- 
nehmlich, durch welches Mohrungen eben aus 
dem Schlafe aufgeſchreckt worden war. 

Einer alten Gemohnheit, die noch aus den 
Tagen feiner Kindheit ſtammte, getreu, erhob ſich 
der Rechtsanwalt von ſeinem Lager und kleidete 
ſich an. Es mußte ein ungewöhnlich ſchweres 
Gewitter fein, welches ſich da über der Um- 
gebung von Kohenſtein entlud, denn die einzelnen 
Schläge folgten in kurzen Zwiſchenräumen auf- 
einander, und manchmal ſchien die Erde zu er- 
nttern unter ihrer Wucht. 

Wie jeder Naturfreund hatte Mohrungen eine 
beſondere Vorliebe für dieſen Aufruhr der 
Elemente, und er trat an das niedere Fenſter 
ſeines Zimmers, um ihn von dort aus beſſer 
beobachten zu können. Die nächtige Finſter niß 
war allerdings ſo dicht, daß ſich nicht einmal die 
zunächſt befindlichen Gegenſtände erkennen ließen; 
aber jedesmal, wenn ein grell aufzuckender Blitz 
die ſchwarze Wolkenmaſſe für einen Moment 
zerriß, offenbarte ſich die ganze Gewalt des Un- 
wetters an den von der Wucht des Orkans 
bogenförmig gekrümmten Bäumen, an den matt 
aufblitzenden Lachen und Seen, welche der un- 
abläſſig niederſtrömende Regen auf der Dorf- 
ſtraße bereits gebildet hatte, und an den kleinen 
weißen Schaumkronen auf dem mit raſender 
Schnelligkeit dahinſchießenden Waſſer des zu 
einem reißenden Sluſſe angeſchwollenen Baches. 

uch innerhalb des Fauſes wurde es nun 
lebendig, Thüren wurden geöffnet und wieder zu- 


Hegend beim 


„1867. Am 1. Januar, Abends 9 Uhr, ſtrandete 
der engliſche Steamer Juno, Kull, nördlich vom 
breiten Stege, gerade gegen den Schweden, mit 
600 Laſt Getreide. Für's Cöſchen und Abbringen 
des Steamers verdient Hela 2500 Rthl. Der in 
Rede ſtehende eiſerne Dampfer war ſchon ſo weit 
flott, daß er auf höheres Waſſer getaut werden 
konnte, da mit einmal kam ein Sturm aus dem 
Oſt-Nord-Oſten durch und die darauf arbeitende 
Mannſchaft mußte ſofort die Zlucht nach Land 
nehmen. Nach einigen Stunden war der koloſſale 
Dampfer in Stücke gebrochen.“ 

Hier berichtet die Chronik nicht richtig, ich 
habe ſelbſt noch im Vorſommer das ganze Wrack 
geſehen, das mit ſeinen höchſten Punkten etwa 
1 Meter unter Waſſer liegt. Uebrigens iſt nach 
dieſem Unglück an jener Stelle die Heulboje als 
Signal verankert. 

„1867. November. Zwiſchen Kußfeld und 
Ceynowa ein Petroleumſchiff explodirt. 7 Leichen 
trieben an.“ 

Wenn ich vorhin Hela ein Eiland nannte, ſo 
hat dieſe Bezeichnung eine gewiſſe Berechtigung, 
da Kela mit ſeiner lutheriſchen Bevölkerung ein 
in ſich geſchloſſenes Ganze bildet gegenüber den 
anderen Bewohnern der Halbinjel, welche polniſch 
katholiſch ſind. Etwa 40 Familiennamen exiſtiren 
in Hela ſeit Jahrhunderten, natürlich ſind denn 
auch faſt alle Helenſer mehr oder weniger nahe 
mit einander verwandt. die Gefahr, welche in 
dieſem Derhältniß ſchlummert, iſt auch nicht aus- 
geblieben, das beweiſt der große Procentſatz 
kränklicher und leidender Kinder. 

Die Abgeſchloſſenheit des Städtchens, verbunden 
mit der Schwerfälligkeit der Helenſer, ſich Neues, 
Beſſeres anzueignen, hat ihnen natürlich ganz 
eigenartige Sitten, Charakterelgenthümlichkeiten 
und Anſchauungen aufgeprägt. 

Herr Karl Girth hat in trefflicher Weiſe ihren 
Fleiß, ihre Redlichkeit, Sparſamkeit, Frömmig- 
keit und Keuſchheit geſchildert. Indeſſen hat er 
einigen markanten, höchſt auffälligen Zügen nicht 
die nöthige Beachtung geſchenkt. So iſt es höchſt 
merkwürdig, wie der Helenſer zu ſeinen Entſchlüſſen 
kommt. 
zu den ſogenannten kleinen Compagnien, die 
aus etwa 8 Mann mit einem Compagnieführer 
an der Spitze beſtehen. Zwiſchen dieſen Com- 
pagnien beſteht eine gewiſſe Concurrenz, ein ge- 
wiſſer Brodneid. Nie zwar fragt einer den 
anderen, wie viel er gefangen hat, ſie ertzennen 
es an dem Tiefgang der von den Stellnetzen 
heimkehrenden Boote, ſie ſehen es auch vielleicht 
an der Zülle, welche die Käſcher bergen, und nun 
kann man ſicher ſein, daß an der Stelle, welche 
geſtern einer Compagnie reichen Segen brachte, 
heute fämmtliche andere ebenfalls ihre Netze 
ſtellen. Die eine Compagnie läßt heute den 
Heringsfang und geht mit ihren Netzen dem 
Kale zu Leibe, — früh Morgens um 4 Uhr wird 
aufgebrochen — wunderbar! Sämmtliche Anderen 
habe 2 au 8 elbe 1 8 Es liegt aber b 
elbe keine Verabredung vor, der Enkſchluß daz 
liegt förmlich in der Luft. Es muß im Helenſer 
irgend ein divinatoriſches Dermögen ruhen. So 
J. B. tritt ſpät Abends der Compagnieführer vor 
ſeine Thüre, um noch einmal das Wetter zu 
rüfen, da kann man wetten, daß 2 Minuten 
päter bereits 5—8 Männer feiner Compagnie an 
ſeiner Seite ſtehen. 

Eines Tages hatten alle ihre Aalſäche am 
großen (dem äußeren) Strand geſtellt. Da es 
ſtürmiſch zu werden drohte, ſagte ich einem 


Compagnieführer, er ſolle doch einen Wächter 


ausſtellen, der es melden müſſe, wenn die Netze 
loszutreiben begännen. „Dat hab'n wir niemals nich 
ſo gemacht.“ Wir Badegäſte ſaßen bis ſpät nach 


Mitternacht vor dem Waldhäuschen zuſammen, um g 
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klappernde Schritte eilten über Treppen und 
Gänge. Dann pochte es derb an die Thür von 
Mohrungens Zimmer, und als der Rechtsanwalt 
öffnete, ſah er den Wirth 


vor ſich ſtehen. 

„Ah, Sie ſind ſchon auf, Kerr Doctor!“ ſagte 
er. „Ich hielt es für meine Pflicht, Sie zu wecken; 
denn das iſt ja ein Unwetter, wie wir's ſeit vielen 
Jahren nicht mehr erlebt haben, und wenn ich 
auch einen Blitzableiter auf dem dache habe, fo 
kann man doch niemals wiſſen, was am Ende 


geſchieht. Haben Sie nicht vorhin den fürdter- | 


lichen Schlag gehört? Blitz und Donner waren 
völlig eins. Es muß irgendwo ganz in unſerer 
Nähe eingeſchlagen haben.“ 

Faft in demſelben Augenblick ertönte von 
draußen ein Fornſignal und der langgezogene 


Ruf einer menſchlichen Stimme, der in dieſer 


Sturmnacht einen ganz eigenen, ſchauerlichen 
Klang hatte. 

„Das iſt Feuer!“ meinte der Wirth. „Sagte 
ins Su nicht? Es hat eingeſchlagen und ge- 
zün e Aa 

„Haben Sie denn eine Feuerwehr am Ort?“ 

„O ja! der alte Jürſt hat die Löſchgeräth⸗ 
ſchaften geſtiftet und uns auch einüben laſſen. 
Ich gehöre ſelber zur Mannſchaft, und Sie werden 
darum entſchuldigen, Herr Doctor, wenn ich mich 
keinen Augenblick länger aufhalten darf.“ 

Er lief unter Zurücklaſſung ſeiner Laterne die 
Treppe hinab, und Mohrungen folgte ihm nach, 
a er fih raſch in feinen Reifeplaid gehüllt 

Die ganze Einwohnerſchaft des Hauſes war jetzt 
unten im Gaſtzimmer . und auch von 
draußen her kam dieſer und jener, um ſich für 


ſeine ſchwere Pflicht im Dienſte der Nächſienliebe 


durch einen kräftigen Trunk zu ſtärken. 

„Bei „dem Käthner Koſſasß im unteren 
Dorf hat's gezündet“, meldete einer der Leute. 
„Es ift noch eins von den wenigen Käufern mit 
einem Strohdach, und ich glaube nicht, daß an 
der alten Baracke etwas reiten ſein wird.“ 

„Die armen Leute!“ ſagte der gutmüthige Wirth 
bedauernd. „Es ıft recht traurig, daß es ge- 
wöhnlich gerade die Elendeſten und Bedürftigſten 
treffen muß! Aber nun vorwärts, Kinder! Zum 
Trinken habt ihr auch nachher Zeit genug, und 


ob noch etwas zu retten iſt oder nicht: unſere 


Zum Sommerfiſchfang vereinen fie ſich 


2 ſelbſt mit aufgeregtem 
Geſicht und in nachläſſig übergeworfener Kleidung 


einen Geburtstag zu feiern. Das ganze Dörſchen 
lag in tiefem Frieden, in dem Schlummer, welcher 
den Tagarbeits müden in fo enge, ſanfte Fefjeln 
ſchlägt. Und doch! Siehe! — ein Mann erſcheint, 
nun eine Compagnie, dann ſämmtliche Com- 
pagnien — die alle durch den Wald rennen, um 
ihre Netze, ihr Kab und Gut zu retten. — Wäre 
es möglich, daß ſämmtliche Compagnieführer zur 
ſelden Zeit denſelben Traum gehabt hätten, ihre 
Netze ſeien von den gierigen, neidiſchen Wogen 
losgetrieben? — — 

Es wäre gewagt, wenn ich bei dieſer Erzählung 
den Leſer an Ideenaſſociationen, an Mpfticismen 
glauben machen wollte, wenn auch, bei ihrem jo 
langjährigen Patriarchalismus und der freund- 
loſen Abgeſchloſſenheit, dieſer Gedanke nahe 
läge — immerhin iſt der Helenſer ſehr aber- 
gläubiſch. Viele gehen an einem Haufe, in 
welchem eine Leiche ruht, nicht vorüber, ſie biegen 
nach der anderen Seite aus. Ein leer ſtehendes 
Gebäude, in welchem ſeiner Zeit angetriebene 


Leichen ſecirt wurden, wird überhaupt gemieden 


und ich kenne manche, die ſelbſt eine Belohnung 
nicht dazu verlocken könnte, daſſelbe zu betreten. 
Eines Abends ging ich mit einer ehrbaren 
Bürgerin am Strande entlang. Plötzlich eilte ſie 
nach Haufe, mir dringend den Rath ertheilend, 
ein gleiches zu thun. Ich erfuhr ſpäter, ſie habe 
den Vogel pfeifen hören, von dem geglaubt wird, 
er treibe den Zuhörer mit magiſcher Gewalt in 
die Wellen. Auch die Vorpommern theilen dieſen 
Aberglauben und bezeichneten mir die unſchuldige 


A Radumpf (Rohrdommel) als den Zaubervogel. 


Sehr ergötzlich iſt die verbürgte Geſchichte, welche 
einem jungen Mädchen ſo ſchwere Angſt bereitete, 
als fie eines Abends vom Leuchtthurm nach Haufe 
ging. Bon eingebildeler Jurcht getrieben, begann 
ſie zu laufen und ſiehe da kommt es ihr vor, als 
wolle ſie jemand in's Genick faſſen. Sie läuft 
ſchneller, aber immer häufiger und ſtärker werden 
dieſe räthſelhaften Angriffe gegen ihren Nacken. 
Geiſterbleich, athemlos, bricht fie an der väter- 
lichen Thüre zuſammen. Indeſſen — kein Verfolger 
iſt hinter ihr. Wie ſich dann herausſtellte und 
durch Proben erwieſen wurde, hatte ſich die 
Kermſte mit ihren Holzpantoffeln beim Laufen 
den loſen Sand in den Nacken geworfen. — Viele 
find fo ſchreckhaft, daß fie beim geringſten, nicht 
gleich erklärlichen Geräuſch, bei jeder unver- 
mutheten Berührung entſetzt zuſammenfahren. 
„Das biſſeneert all' wedder“ rufen ſie betroffen. 


Die Etymologie dieſes Wortes konnte ich nicht 


ermitteln. Selbſtverſtändlich ſpielt auch der Aber- 


glaube beim Fange ein große Rolle. Den Booten, 
welche die Netze ausfahren, 


werden geheimniß- 


volle Worte nachgerufen, auch die müßigen Zu- 


ſchauer ſind von Einfluß, doch weiß ich nicht 
welcher Art. Ebenſo wenig vermag ich mir den 
Grund zu folgendem eigenartigen Verhalten er- 


klären. Als ich mich eines Morgens bei Sonnen- 


aufgang am Strande einfand, um die Abfahrt 
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pagnien zwar bereit ſtanden, aber zögerten, da 
keine die erſte ſein wollte, die vom Lande ſtieß. 
Und wirklich, als ſich die erſte Jolle endlich in 
Bewegung ſetzte, da begann eine wahrhaftige Regatta 
nach den Netzen, dem Ziel. Es entſpricht dies 
dem Aberglauben der Würfelſpieler, die auch alle 
annehmen, im Vortheil zu ſein, wenn ſie den 
Nachwurf haben. 


Aberglaube iſt ein Seemannscharakterzug, wie 


dieſer liebt der Helenſer auch das „Simmeliren“, 
das ſcheinvar apathiſche vor ſich Hinſtarren. da 
ſtehen die Alten regungslos und ſtieren über die 
See. Nichts bewegt ſich an ihnen, außer dem 
Daumen, der mechaniſch in die Pfeife fährt, und 
doch ſehen die, ſelbſt im höchſten Alter noch, 


“= SCSSꝓSkͤ?˙iIi. y ECT EEREELTETET HT STERNEN 
geworfen, laute Etimmen ertönten und hajtige, | 


zum und Schuldigkeit müſſen wir jedenfalls 
hun.“ 

Die Leute machten ſich auf den Weg und 
Mohrungen ſchloß ſich ihnen ſtillſchweigend an. 
Das Gewitter tobte noch immer in unverminderter 
Heftigkeit fort, aber der blutrothe Feuerſchein 
würde ihm jetzt auch ohne die Führung der orts- 
kundigen Männer den Weg gezeigt haben, und 
an der Lebhaftigkeit deſſelben ließ ſich deutlich 
genug erkennen, daß die Rettung hier ſehr ſchnell 


[kommen mußte, wenn es nicht uberhaupt zu ſpät 


für jede Hilfe war. 
Das Spritzenhaus, an dem ſie vorüberkamen, 


war leer, Es mußten alſo andere, die der Un⸗ a 
gegangen fein, wenn ihr auch 'mal hättet etwas 


glücksſtätte näher wohnten, ſchneller geweſen ſein 
als fie. Aber wenn ein gewiſſer Troſt in dieſem 


[Gedanken lag, fo ſchwand er nur zu raſch wieder 


dahin angeſichts des Bildes, das ſich ihnen am 


Ziele ihrer beſchwerlichen Wanderung durch das 


Unwetter bot. 

Das Kaus des Käthners Koſſak lag in einer 
kleinen Einſenkung des hügeligen Geländes und 
brannte lichterloh. Selbſt die beſtgeſchulte Löſch- 
mannſchaft würde wahrſcheinlich hier auf jeden 
hoffnungsloſen Verſuch verzichtet haben, der Wuth 
des zerſtörenden Elements Einhalt zu gebieten. 
Aber die freiwillige Feuerwehr von Kohenſtein 
ſchien weder ſonderlich unternehmungsluſtig, noch 
wohlgeſchult zu ſein. An der Spritze war irgend 
etwas in Unordnung gerathen, das ſich nicht fo- 
gleich wieder in Stand ſetzen ließ; auch ſtellte es 
ſich heraus, daß der Commandant heftiger Gicht- 
ſchmerzen wegen ſein warmes Bett nicht verlaſſen 
hatte, und es entſpann ſich unter den Uebrigen 
ein kleiner Streit, wer an feiner Stelle die Füh- 
rung zu übernehmen habe. Augenſcheinlich ver- 
ſpürte keiner große Luft, ſich um einer verlorenen 
Sache willen Anſtrengung oder gar Gefahr aus- 
zuſetzen, um ſo weniger, als bei der günſtigen 
Windrichtung die übrigen Häuſer des Dorfes nicht 
bedroht ſchienen, und die ganze Löſchmannſchaft 
ſah darum aus gehöriger Entfernung dem Feuer 
mit lebhaftem Intereſſe zu. 

Der Gaſtwirth, welcher wohl eine der wichtigſten 
Perſönlichkeiten im Orte ſein mochte, machte den 
Leuten Vorwürfe über ihre Unentſchloſſenheit 
und fragte, ob denn vor allem die Bewohner des 
Haujes geborgen ſeien und ob man wenigſtens 
einen Theil ihres Beſitzthumes habe retten können. 

„Ja, die Koſſaks find drüben in dem alten 
Schuppen des Stellmachers Cellau“, wurde ihm 
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iner darauf aufmerkſam, wie ſämmtliche Com 


Gaſtwirth vorwucfsvoll. 


merkwürdig ſcharfen Augen alles, nichts entgeht 
ihnen. Träumt der Alte von der Vergangenheit 
Baut er Zukunftsſchlöſſer? Wer weiß! — 

Wie auch der Seemann meiftentheils, fo iſt der 
Helenſer bei der Arbeit ſchweigſam. Beim Rudern, 
beim Segeln wird faſt kein Wort geſprochen, nicht 
einmal die Vertheilung der Plätze im Boot, die 
Vertheilung der dem einzeinen zufallenden Pflichten 
macht eine Discuſſion nöthig. Ganz eigenartig 
iſt der Eindruck, den die von der Arbeit heim- 
kehrende Compagnie macht. Wenn ſie eine Strecke 
weit geſegelt ſind, und des ungünſtigen Windes 
halber ihre Jolle auf den Strand gezogen haben, 
dann brechen ſich die Männer im Walde einen 
Wanderſtab und der Heimweg wird angetreten. 
Im Gänſemarſch — und nur ſo — in gleichen 
Abſtänden marſchiren fie ſtumm heim. Ich er- 
innere mich nicht, daß ich jemals zwei Leute 
nebeneinander, ſich unterhaltend, hätte gehen 
ſehen. Vor ſeinem Haufe tritt der Heimgekehrte 
ohne Abſchiedswort aus der Eclonne, die anderen 
trotten ruhig weiter, bis ein jeder den eigenen 


Herd erreicht hat. 


Bei Gelegenheit iſt der Helenſer auch wiederum 
geſprächig, dann ſpinnt er ſein Garn in jener 
launigen, blumenreichen Weile des Geemanng, 
die uns Admiral Werner ſo treffend ſchildert. 

Don Haus zu Haus findet ein reger Verkehr 
ſtatt — die Thüren ſtehen ſtets ofien — und dag 
iſt ja natürlich bei dem Verwandtſchaftsverhältniß, 
in welchem fie faft alle zu einander ſtehen. Sehr 
nett iſt es, wie fie ſich in die Pflege der ganz 
kleinen Kinder theilen; da alles mitarbeitet, 
Frauen, Jungfrauen und Kinder, ſo kommt es 
oft vor, daß der Großmutter ſämmtliche Enkel⸗ 
kinder gebracht werden, welche ſie dann mit 
rührender Sorgfalt wartet und pflegt, bis nach 
3 Arbeit die Eltern ihre Babies zurück⸗ 
holen. 

Gewöhnlich erbt der Sohn den Namen des 
Vaters, damit nun keine Derwechſelungen in der 
Bezeichnung vorkommen, ſtößt man auf höchſt 
eigenartige Benennungen, 3. B. Karl Müller, der 
Müller'ſche Karl und der Karl Müller'ſche Karl, 
das wäre Großvater, Vater, Sohn. 

Im allgemeinen ernſt, iſt der Helenjer doch ein 
großer Freund des Humors und beſitzt eine gute 
Portion deſſelben. Der Hauptwitzbold iſt bereits 
zu Grabe getragen, ſeine launigen Einfälle ſind 
allen aber noch in friſchem Andenken. Dieſer 
Biedermann trank — eine Ausnahme — gern 
und viel und machte nach ſolchen Feierlichkeiten 
die tollſten Capriolen. Eine Geſchichte von ihm 
verdient erwähnt zu werden. Er hieß Martin 
Walkows, wurde aber ausſchließlich mit feinem 
Spitznamen „Niklas“ genannt. Kommt da eines 
Tages ein fremder Fifher zu ihm, der nur feiner 
Spitznamen kannte, und bittet: „Niklas, leitze 
mir eine Zeiſe (Ziehnetz), ich will mir Ziſche zum 
Mittag fangen.“ Niklas thut's und als nun der 
Ilſcher von der See zurückkommt und das Ein⸗ 


fi 


ebe edes beginn 
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welche dem Ziſcher helfen wollen. Niklas 
nieht in menſchenfreundlichem Eifer und ſobald 
er einige Buchten Tau in der Hand hält, 
hebt er ſie triumphirend empor und ruft m 
Würde: „Hel'ſche Jungens, wem gehört dieſe Zeiſe?“ 
— „Herrn Martin Malkows!“ antwortet ſauchzend 
die Jugend, Und wieder nach einigen Gecundens 
„Hel'ſche Jungens, wem gehört dieſe Zeiſe?“ — 
„Herrn Martin Walkows!“ So machte er im 
feiner Weiſe durch den Mund der Jugend den 
Fremdling mit ſeinem Namen bekannt. 

Ja, es iſt ein intereſſantes Dölkchen, das der 
Helenſer, und wer auf der idylliſchen Kalbinſel 
eine Kur macht, der verſäume nicht, ſich mit den 
freundlichen, braven Leuten in Rapport zu ſetzen. 


——————.... ——— —— 
zur Antwort. „Und einiges von ihren Sachen 
haben fie ſelber mit herausgeſchleppt. Aber es 
ift ja nichts als werthloſes Gerümpel. 

„Die Alte jammert immerfort, daß ihre beiden 
Ziegen verbrennen mußten“, miſchte ſich ein 
Anderer ein. „Ich glaube, wenn fie nicht halb 
gelähmt wäre, würde ſie jetzt noch verſuchen, die 
Thiere aus dem brennenden Stall herauszuholen.“ 

„Und hatte Keiner von Euch den Muth dazu, ſo 
lange es noch Zeit geweſen wäre?“ fragte der 
„Die Koſſans haben ja’ 
außer ihrem alten Gerümpel und den beiden 
Ziegen nichts. Verſichert find die ganz gewiß 
nicht, und euch würde es nicht gleich an's Leben 


Rauch ſchlucken müſſen.“ 

„Ach, die find ja längſt erſtickt“, meinten die 
Anderen. „Und am Ende riskirt man doch nicht 
ſein Leben für ein Paar Ziegen.“ 

„Wollen Sie mir nicht den Schuppen zeigen, 


in welchem ſich die Abgebrannten befinden?” bat 


Mohrungen den Gaſtwirth, und bereitwillig 
führte ihn der Mann ein Stück Weges in der 
Richtung nach der Landſtraße zurück. 

„Die Bretterbude da iſt es“, ſagt er, auf ein 
halb offenes und höchſt gebrechliches Baumerk 
deutend. „Der Stellmacher läßt ſie verfallen, 
weil er ſich einen maſſiven Schuppen weiter oben 
im Dorfe gebaut hat.“ - 

Sie halten den Schuppen erreicht und da eine 
Thür nicht vorhanden war, konnten ſie ſich die 
Mühe des Anhlopfens erſparen. Eine Stall- 
laterne, die auf dem regennaſſen Fußboden ftand, 
und die bläuliche Helle der noch immer in raſcher 
Folge aufzuckenden Blitze beleuchteten ihnen ein 
Bild des Jammers und der Verzweiflung, wie es 
Hermann Mohrungen trotz feiner mannigfachen 
Erfahrungen gleich troſtlos und herzzerſchneidend 
bisher kaum geſehen hatte, 

In dem Schuppen, der bis auf einen Stapel 
alter Bretter ganz leer war, hatten die vom 
Feuer Heimgeſuchten alles untergebracht, was 
von ihrer geringen Habe einen Werth für ſie 
haben mochte. Und ihre Armuth konnte nicht 
deutlicher offenbart werden, als durch die Be- 


ſchaffung des Hausraths, den fie da geretten 


hatten. Aber jammervoller als der Anblick 
dieſer zerbrochenen Möbel, dieſer geflickten 
Strohſäche und verbeulten blechernen Küchen⸗ 
geräthe war doch das Bild, welches die Abge- 
brannten felber darboten. (Foriſetzung folgt.) 
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Danziger Lokal-Zeitung. 
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* [Gteritiiirung von Milchrüchſtänden.] In 
einer der letzten Sitzungen der weſtpreußiſchen 
Landwirthſchaftskammer wurde die Thatſache er- 
örtert, daß von den Schweinen aus Sammel- 
molkereien, die in unſerem Schlachthofe ge- 
ſchlachte! worden find, 60 Proc. mit Tuberkeln 
behaftet geweſen ſind. Dieſelben Uebelſtände haben 
lich auch in anderen Gegenden gezeigt und den 
Borftand des landwirthſchaftlichen Vereins des 
Amisbezirks Glewitz in Vorpommern veranlaßt, an 
das Abgeordnetenhaus eine Petition zu richten, in 
welcher daſſelbe erſucht wird, dahin zu wirken, 
daß Sammelmolkereien jeder Art verpflichtet fein 
follten, alle Milchrückſtände nur in einem 
ſteriliſirten Zuſtande abyugeben, welcher die 
Tödtung der Tuberkelbacillen voll und ſicher 
gewährleiſtete. Dieſe Petition ift der Agrar- 
Commiſſion überwieſen worden, welche in ihrer 
Sitzung am 31. Mai über dieſelbe verhandelte. 
Auf eine Anfrage des Referenten Rohde-Wadıs- 
dorf führte der Regierungscommiſſar aus, daß 
die Tuberkuloſe unter den Schweinen ſeit Er- 


richtung der Sammelmolkereien, insbeſondere der 


mit Centrifugenbetrieb verſehenen, erheblich zu- 
genommen habe. Während früher nur 1 Proc. 
der Schweine ſich als tuberkulos erwieſen, jei 
nun der Procentſatz auf 14 Proc. geſtiegen. Nach 
den Erfahrungen, die auf den Schlachthöfen in 
Magdeburg und Danzig gemacht worden ſeien, 


könne es keinem Zweifel unterliegen, daß die 
Fütterung der Milchrückſtände aus dieſen Sammel- 
molkereien die Ausbreitung der Krankheit be- 


wirkt habe. Um den Anſteckungsſtoff unſchädlich 
zu machen, habe daher die Staatsregierung in 
Erwägung gezogen vorzuſchreiben, daß alle Mager- 
milch und Buttermilch aus Gammelmolhereien 
nur nach Erhitzung auf 85 Gr. Eelfius abgegeben 
werden dürfe, und daß bei Centrifugenbetrieb 
der Centrifugenſchlamm vernichtet werden müſſe. 


Vorerſt ſeien die Landwirthſchaftskammern er- 
ob gegen dieſe 


ſucht, ſich darüber zu äußern, 
Vorſchrift Bedenken obwalten und welcher Zeit 
raum zwiſchen Veröffentlichung der Anordnung 
und Inkrafttreten derſelben zur Herſtellung der 
maſchinellen Einrichtungen nöthig ſei. Bei der 
ſich nun entfpinnenden Debatte ſümmte nur ein 
Mitglied der Commiſſion den Ausführungen des 
Regierungscommiſſars zu, daß die Tuberkuloſe 
unter den Schweinebeſtänden ſehr verbreitet ſei, 
und daß der Grund hierzu in der Berfütterung 
der Milchrückſtände liege. Alle übrigen Mit- 
glieder ſprachen ſich auf Grund ihrer praktiſchen 
Erfahrungen im entgegengeſetzten Sinne aus. 
Immerhin verdienten die Zeſiſtellungen der 
Staatsregierung alle Beachtung und es müſſe an 
eine Klärung der Frage herangegangen werden. 
Die Commiſſion nahm ſchließlich den Antrag an: 
die Petition der Staatsregierung zur Erwägung 
zu überweiſen. 


* [Die Büſte des Herrn v. Winter.] Die 
von Profeſſor Siemering in Berlin im Auftrage 
des hieſigen Magiſtrats hergeſtellte Marmorbüſte 
des verewigten Oberbürgermeiſters v. Winter iſt, 
wie wir ſchon geſtern mittheilten, hier einge- 
troffen und geſtern im  Gtadtverordneten- 
Sitzungsſaale proviſoriſch auf dem Poftament 
aufgeſtellt worden, welches bisher die Büſte des 
verſtorvenen Stadtverordneten -Dorſteyers, Geh. 
Raih Biſchoff trug. So weit wir bei der eigen- 
thümlichen Beleuchtung, welche geſtern Nachmittag 
im Stadtveror dnetenſaale herrſchte, wahrnehmen 
konnten, iſt die Büſte aus edlem carrariſchen 
Marmor gearbeitet; fie ſtellt Herrn v. Winter in 
den ſpäteren Lebensjahren, geſchmückt mit der 
goldenen Amtskette, dar. Das Kunſtwerk gehört 
zu den ſchönſten Portraitbüſten des berühmten 
Künſtlers. Wie die an der Seite angebrachte 
Inſcriſt: R. Siemering 1897, angiebt, iſt ſie erſt 
in dieſem Jahre vollendet worden. Wir be- 
wundern nicht nur die überaus treffende Aehn- 
lichkeit und Charakteriftik in jedem, jelbjt dem 
unſcheinbarſten Detail, ſondern auch die Sub- 
lität des Künſtlers in der Ausarbeitung jedes 
eigenartigen Zuges, den man einſt an dem Lebenden 
bemerkte; die Aehnlichkeit ift im beſten Sinne 
des Wortes eine „ſprechende“, denn das Portrait 
wird der geiſtigen Bedeutung des Mannes voll 


Bunte Chronik. 


Schachwettkampf zwiſchen London und 
Waſhington. 

Der „Irankf. 31g.“ wird aus London ge- 
ſchrieben: Ein Schachturnier zwiſchen Mitgliedern 
des engliſchen Unterhauſes und Mitgliedern 
des amerikaniſchen Repräſentantenhauſes in 
Waſhington hat am 31. Mai in London in einem 
Comiteyimmer des Parlamentsgebäudes begonnen. 
Jeder der engliſchen Spieler rät an einem Schach- 
breit und hat Collegen neben ſich, die als Schieds- 
richter dienen oder ihm ſonſt behilflich find. Ihm 
gegenüber ſitzt ein anderer Spieler, welcher den 
Hegner in Washington vertritt. Er zeichnet die 
Züge auf, ſendet Depefhen ab und empfängt 
ſolche. In einer Ecke des Saales find die tele- 
graphiſchen Apparate aufgeſtellt, dieſelben find 
direct mit einem der atlantifhen Kabel ver- 
bunden, und auf der amerikanischen Seite das 
Kabel direct zum Comitezimmer für auswärtige 
Angelegenheiten im Nepräſentantenhauſe in 
Waſpington durch befonderen Draht fortgeſetzt. 
Die Verbindung zwiſchen beiden Parteien iſt alſo 
eine unmittelbare, um 7 Uhr 34 Min. ſchickte 
der Sprecher der Unterhaufes, Herr W. C. Gulln, 
die erſte depeſche nach Amerika hinüber, welche 
lautete: „Ich freue mich, ba hören, daß ein 
ſriedlicher Kampf zwiſchen beiden Häuſern be- 
ginnen ſoll und hoffe, daß dies der ernſteſte 
Streit iſt, der beide je beſchäftigen wird.“ Um 
7 Uhr 40 Min. kam folgende Antwort an: 
„Sprecher an Sprecher. Danke für freundliche 
Botihaft. Bitte, theilen Sie den Spielern mit, 
daß ich bedauere, ihnen nicht gerade jetzt meine 
beiten Wünſche aussprechen zu können, ich hoffe 
aber, es in der Zukunft ſtets zu thun. T. B. Reed, 
Sprecher.“ Diefes Telegramm wurde von den 
Spielern mit großem Applaus begrüßt, und 
dann begann ſogleich der Wettkampf. An dem- 
ſelben nahmen auf engliſcher Seite Theil die Ab- 
eordneten Atherlen-Joneg, J. H. Parnell, Horace 
lunkett, A. Strauß, 3. W. Wilſon und Charles 

haw als Reſervemann. Unter den Zuſchauern 
befand ſich auch der amerikaniiche Geſandte, 
Oberſt Han. Derſelde nahm Gelegenheit, dem 
engliſchen Geſandten in Washington, Sir Julian 

auncefote, einen gruß hinüber zu telegraphiren, 
er von letzterem ſofort beantwortet wurde. 
— — 


und ganz gerechl. die hohe Sürn, der wohl⸗ 
wollende, freundliche, im Zorn wie in der Freude 
feurig ſprühende Blick des Auges, der durch⸗ 
geiſtigte Ausdruck des Geſichis offenbaren den 
tharakterftarken, aber auch temperamentvollen, 
in Freude wie in Leid N Mann, der 
nach vollbrachter Arbeit auch hliche Geſellig⸗ 
keit im Kreiſe geiftvoller Freunde liebte und 
pflegte. An der Kusſchmückung unſeres Stadt- 
verordneten-Sitzungsſaales haben manche hervor- 
ragende Künſtler gearbeitet; das neueſte Werk 
R. Siemerings reiht ſich den Schöpfungen eines 
Röchling, Prell und Röber würdig an. Es wird 
im Derein mit der Biſchoff-Büſte, welche Herr 
v. Winter einſt der Stadtverordneten-Derſamm- 
lung in feierlicher Rede übergab, in ſchöner 
Weiſe an eine der bedeutungs vollſten Epochen 
unſeres communalen Lebens erinnern. 


* [Erridhtung von Kornſilos.] In Bezug auf 
die Ausübung der ſtaatlichen Controle des durch 
Genoſſenſchaften zu bewirkenden Baues ſtaatlicher 
Getreidelagerhäuſer (Kornſilos) hat der Eifenbahn- 
miniſter unlängſt eine bejondere Anweiſung auf- 
geftellt und den königlichen Eiſenbahndireckionen 
und Eiſenbahncommiſſaren zugehen laſſen. Hier- 
nach können derartige Lagerhäuſer aus dem zur 
Verfügung geſtellten Fonds (3 000 000 M.) von 
den Genoſſenſchaften ſelbſt gebaut und eingerichtet 
werden, ſofern dies von ihnen beantragt wird. 
In dieſen Fällen müſſen die Baupläne vom Staate 
genehmigt fein, welcher auch die Bauausführnng 
conirolirt. Werden die Lagerhäuſer auf eiſen- 
bahnfiscaliſchem Terrain errichtet, ſo wird die 
ſtaatliche Controle in der Regel von der 
zuſtändigen Eiſenbahn - Direction ausgeübt, 
während im anderen Falle die control 
führende Behörde beſonders beſtimmt wird. 
Die Grundlage für dieſe Controle bildet der all- 
gemeine, von dem Miniſter genehmigte Entwurf 
nebſt Koſtenanſchlag in Derbindung mit den hier- 
nach aufgeſtellten ausführlichen Bauzeichnungen. 
Nach der betriebsfähigen Fertigfiellung und Aus- 
rüſtung des Baues haben die betreffenden Be- 
amten die Abnahme der Anlage zu bewirken; 
nach Inbetriebnahme derſelben obliegt der con- 
trolführenden Behörde die Ueberwachung der 
Erfüllung des mit mit der Genoſſenſchaft abge- 
ſchloſſenen bezüglichen Miethsvertrages. 


* [Lehrer Grat .] In Langfuhr ſtarb geſtern früh 
nach längeren Leiden im 62. Lebensjahre der ſtädtiſche 
Lehrer Hermann Gratz. Hr. G. wirkte feit einer Reihe 
von Jahren an der Bezirksſchule in Langfuhr. 


* [Ausbildung von Turn- und Schwimmlehrern.] 
Mitte Oktober beginnen in Königsberg die Curſe zur 
Ausbildung von Turn- und Schwimmlehrern, die unter 
der unmittelbaren Aufſicht des königl. Provinzial- 
Schulcollegiums ſtehen und bis jum Schluſſe des 
Winterhalbjahres währen ſollen. Zur Theilnahme 
werden Bewerber, welche bereits die Befähigung zur 
Erthellung von Schulunterricht erworben haben, und 
Studirende nach vollendetem vierten Semeſter zuge- 
laſſen, doch darf die Geſammtzahl der Theilnehmer 
ohne Genehmigung des Miniſters nicht über 30 hinaus- 
gehen. Die Theilnehmer müflen ſich verpflichten, die 
nächſte in Königsberg abzuhaltende Zurnlehrer- 
prüfung abzulegen. Der Unterricht in dem Curſus 
iſt unentgeltlich. Er umfaßt theoretiſche Unterweiſung 
und praktifche Uebungen der Theilnehmer und er- 
folgt in wöchentlich etwa 18 Stunden. Solchen, dem 
preußiſchen Staatsverbande angehörenden Theilnehmern 
am Curſus, welche bereits eine Prüfung für das Lehr ⸗ 
amt beſtanden haben, können in beſonderen Fällen aus 
Gentralfonds mäßige Beihilfen gewährt werden, jedoch 


lediglich für den Unterhalt in Königsberg, nicht aber 


au den Koſten der Kin- und Rückreiſe, der Vertretung 
im Amt, des Unterhaltes der zurückbleibenden Jamilie 
oder dergleichen. 


[Fünf Müller.] Der in Bartenſtein durch einen 
Schlaganfall herbeigeführte plößwiche Tod des Ober- 
ſtaatsanwaltes Müller in Pofen (früher Erſter Staats- 
anwalt in Danzig) ruft die Erinnerung an eine un- 
gemein ſcherzhaſte Scene wach, die ſich im Jahre 1862 
in Breslau unter wirkſamer Theilnahme des jo plötz⸗ 
lich Verſchiedenen abgeſpielt hat. Im Keller des Ch- 
hauſes Ohlauerſtraße 6 und der Schuhbrücke exiſtirte 
damals eine Tiefgrund-Kneipe eleganten Stiles, die 
den Namen „London Tavern“ führte und in der 
Porter und Ale, das berühmte engliſche „half and 
half“ und andere ſchwere Getränke von der eleganten 
Geſellſchaft Breslaus mit Vorliebe getrunken wurden. 
In dieſer „London Tavern“ ſaß eines Tages eine 
ſidele Juriſtengeſellſchaft, die ſchließlich fo geräuſchvoll⸗ 
übermüthig wurde, daß beſorgte Nachbarn den Polizei- 


Aus der amerikaniſchen Geſellſchaſt. 


Eine Herausforderung zum Duell beſchäftigt 
gegenwärtig die Nemporker Zeitungen. Ein Sohn 
des berühmten Generals Logan hat den General 
Me Cook zum Zweikampf herausgefordert. der 
junge Logan iſt beleidigt, weil Me Cook erzählt 
haben ſoll, der junge Mann habe bei der Ard- 
nung in Moskau eine wunderbare Uniform an- 
gezogen und feine Bruſt mit Orden und Ehren- 
zeichen geſchmückt, die ihm nicht gehörten. Frau 
Logan, die Mutter des jungen Herrn, erwiderte 
darauf, General Me Cook ſei nur ärgerlich weil 
er bei der Krönung keine Rolle fpielen konnte, 
ſondern überall durch ihren ſchönen Sohn in 
den Kintergrund gedrängt wurde. Logan geſteht 
ein, daß er eine Uniform angehabt hat, well zur 
Krönung nur Leute zugelaſſen wurden, die eine 
Uniform oder Hofgala trugen. Logan fragte nun 
General Me Cook, ob er nicht als Capitän der 
Ohioer Miliz erſcheinen dürfe. Der General er- 
widerte: „Meinetwegen ziehen Sie an, was Sie 
wollen.“ Logan erſchien nun in einer ganz 
wundervollen Uniform. Als ihm ein Offijier be- 
fahl, menigftens die Ehrenzeichen abzulegen, die 
er ſich nicht verdient hätte, meinte Frau Logan, 
fein Dater habe ihm die Orden vermacht, und fie 
möchte deshalb wiſſen, wer ein beſſeres Recht 
habe, ſie zu tragen. Dagegen lief ſich nichts ein- 
wenden, und ſo kam es, daß ein Großfürſt ſich 
darüber wunderte, daß der Oberbefehlshaber der 
amerikaniſchen Armee ein jo junger Mann ei 
Bei den Krönungsfeierlichkeiten in Moskau fiel 
übrigens der Frau Potter Palmer bei der Ver- 
beugung vor den Majeſtäten eine Diamanten- 
Tiara vom Kopf, die aus dem Schatz der Kaiſerin 
Eugenie ſtammte. Da das Ding 30 Doll. ge- 
koſtet hatte, jo konnte fie es doch nicht liegen 
laſſen, und fie mußte deshalb einen furchtbaren 
Derſtoß gegen die Etikette begehen, ſich bücken 
und mit der Tlara in der Hand abziehen. Als 
Frau Logan ſich darüber amüſirte, erzählte ihr 
Frau Potter Palmer, daß die Ruſſen ſich über 
den jungen Logan luſtig machten. Damit fing 
der Tanz an. Schließlich zannte ſich die ganze 
amertkaniſche Geſellſchaft. Diefe ganze Geſchichie 
at General Mc Coon erſt jetzt erzählt, um Logans 

rnennung zum Geſandten in Wien zu hinter- 
treiben. Logan hat nun den General gefordert, 
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ſteller 800 bis 1200 Mk. und die 
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commiſfarlus Schimmel als Auheftifier herbeiholten. 
Schimmel, im mechaniſchen Dienft wohl ein ganz brauch. 
barer Beamter, repräfenlirte mit Vorliebe ein Uebermaß 
von Amiswürde, auf das hin er ſehr oft vonübermüthigen 
Studenten und fonftigen Vertretern des Uebermuthes hin- 
eingelegt wurde. da ſeinem Auffordern nach Ruhe nicht 
reſpectvoll 5 pariri wurde, ging er daran, die 
ee er fünf fidelen Zecher ſeſizuſtellen. „Wer 
nd Sie und woher?“ herrſchte er den Erſten an und 
erhielt die prompte Antwort: „Staatsanwalt Müller 
aus Poſen“. „Und Sie“, wandte er ſich etwas ruhiger 
an den Zweiten, von dem ebenſo prompt die Antwort 
erfolgte: „Stadtrichter Müller aus Liſſa in Poſen.“ 
Zwei Müller aus Poſen, merkwürdig, beide Juriſten, 
merkwürdig. Der Dritte aber ftellte ſich ſofort vor: 
„Kreisrichter Müller aus Oſtrowo in Poſen.“ 
Schimmel 9 455 daß er gefoppt werden ſollte, noch 
aber beherrſchte er ſich und fah den Dierten an, der 
mit der größten Seelenruhe erklärte: „Aſſeſſor Müller 
aus Rawitſch in Poſen. Da platte die polizeiliche 
Bombe und im lärmenden Exercirplatztone 
ſchnauzte er den Zünften an: „Sie heißen 
natürlich auch Müller?“ “ „Jawohl, Herr Com- 
miſſarius;“ „Auch Juriſt in Poſen?““ „Jawohl, 
Herr Commiſſarius, Referendarius in Poſen ſelbſt.“ 
„Na wiſſen Sie, ſo läßt ſich die Breslauer Polizei 
nicht zum Beſten haben, fünf Müller, alle fünf Juriften 
in Poſen, da hört ja die Weltgeſchichte auf. Ich werde 
Ihnen zeigen, jo eine —“ In dieſem Moment prä- 
ſentirte der Erſtgefragte dem feuerſpeienden Com- 
miſſarius in aller Ruhe ſeine Paßkarte — man mußte 
1862 auch zu Reifen innerhalb der preußiſchen Grenzen 
eine Paßkarte N und legitimirte ſich als 
Staatsanwaltsgehilſe Müller aus Poſen, gleichzeitig 
die anderen vier Juriſten Müller aus Poſen als ſeine 
Brüder vorſtellend und den „Zweck des Aufenthalles““ 
mit der Feier des glücklich beſtandenen Referendariats- 
Examens des jüngſten Pruders erläuternd. der Herr 
Commiſſarius nahm die „fünf Müller“ nicht, wie er 
geſchworen hatte, mit zur Wache, aber wenn man ihn 
ſpäter erheblich ärgern wollte, durſte man ihn nur 
fragen, ob er den Staatsanwalt Müller in 
Poſen, den am Senntag geſtorbenen Oberſtaats- 
anwalt, kenne? Das genügte. 


* [Bacanzenlifte.] Zum 1. Sept. kaiſerl. Ober- 

oſtdirections bezirk Be Landbriefträger, 700 

k. Gehalt und der tarifmäßige Degus dulce 
das Gehalt ſteigt bis 900 Mh. — Zum 30. Juni Ge- 
meindeamt in a einen Kaſſen⸗Controleur, 
1500 Mk. und 200 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß für Ver⸗ 
heirathete, das Gehalt ſteigt von 2 zu 2 Jahren um 
je 100 Mk. bis zu 2400 Mk. — Sofort Staats anwalt⸗ 
ſchaft in Konitz ein Aanzleigehilfe, 5 bis 10 Pf. 
für die Seite des gelieferten Schreibwerks, je nach 
Leiſtungen und Dauer der Beſchäftigung, es ſteht frei, die 
Prüfung für den Kanzleibeamtendienſt abzulegen und auf 
Grund derſelben die Notirung für eine Aanzleibeamten- 
ſtelle nachzuſuchen. — Sogleich Magiſtrat in Löbau 
(Weſtpr.) 2. Stadtwachtmeiſter, 800 Mh. jährlich 
und freie Wohnung oder 50 Mk. Wohnungsgeld. — 
Sofort Kal, Strafanſtalt in Mewe Strafanſtalts- 
Werkmeiſter, 1200 Mh. Gehalt und 120 Mh. Mieths- 
entſchädigung; das Gehalt ſteigt bis 1600 Mk. — Zum 
J. September im kaiſ. Ober Poſtdirectionsbezirk 
Gumbinnen Candbriefträger, 700 Mk. Gehalt und 
60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, das Gehalt ſteigt bis 
900 Mk. — Zum 1. Juli 1897 im Aaif. Ober-Poft- 
n Königsberg Poſiſchaffner, 800 Mh. 
Gehalt, 60 bis 180 Mh. Wohnungsgeldzuſchuß, 
das Gehalt kann bis auf 1500 Mk. ſteigen. 
Zum 1. Juli 1897, Lapienen, Kreisausſchuß des Kreiſes 
Niederung in Heinrichswalde, Chauſſee⸗Kufſeher, 
80 Mh. monatlich. — Sofort, Magiſtirat in Anklam, 
jwei Rathsdiener je 540 Mk. ſährlich. — Zum 
1. September 1897, ber Dienfto:t wird bei der Ein⸗ 
berufung beſtimmt, königl. Eiſenbahn - Direction in 
Bromberg, Anwärter für den Bahnmärter- und 
Weichenſtellerdienſt, junächſt 700 Mu. diätariſche 
Jahresbeſoldung, bei der Anſtellung als etatsmäßiger 
Fabnwärter 700 MR. Jahresgehalt und der tarifmänige 
Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 240 Mk, jährlich) oder 
Dienſtwohnung, das Jahresgehalt der etatsmäfigen 
Bahnwärter fteigt von 700 bis 900 Mk., bei vorhan- 
dener Geeignetheit und das Beſtehen der bezüglichen 
weiteren Prüfungen vorausgeſeizt, kann auch die Be- 
förderung zum Weichenſteller und Weichenſteller erſter 
Klaſſe erfolgen, außer dem tarifmäßigen Wohnungs- 
geldzuſchuß (60 bis 240 Mk. jährlich). an deſſen Stelle 
eine Dienitwohnung treten kann, beziehen die Weichen⸗ 
eichenſteller erſter 
Klaſſe 1000 bis 1500 Mu. Jahresgehalt. — Sogleich, 
Eiſenbahngeſellſchaft Greifswald Grimmen, Bahn- 
wärter, Anfangsgehalt 600 Mk. im Jahr, ſteigt von 
zwei zu zwei Jahren um 40 Mk. bis zum Höchſtbetrage 
von 1000 Mk., außerdem wird eine Ortsjulage von 
40 Mk. jährlich gewährt, bei genügender Qualification 
ift das Kufrücken in beſſer bejoldete Stellen nicht aus- 
geſchloſſen. 


— — 


„Wie ich ein R ner wurde.“ 


In launiger Weiſe beſchreibt der jüngſt zum 
Ritter geſchlagene Sir Richard Zangye in 
„Chambers Journal“ unter dem Titel: „Wie ich 
ein Ritter wurde!“ feine Erlebniſſe und Eindrücke 
während der Zeier, welche ihn in den Adelsſtand 
erhob. „Einer nach dem anderen ging vor mir 
in den Krönungsſaal. Endlich kam ich an die 
Reihe. Zunächſt machte ich auch meinen erften 
und beſten „Diener“, ging ein paar Schritte vor- 
wärts und neigte mich wieder tief zur Erde, und 
fo fort, bis ich vor das Angeſicht Ihrer Maſeſtät 
gelangte, und mein Name, natürlich unrichſig 
ausgeſprochen, verkündet wurde. Noch ein tiefer 
Bückling, dann ließ ich mich auf das linke Knie 
nieder und ſtreckte die rechte Hand aus, mit der 
inneren Jläche nach unten, denn ich wußte, daß 
Königin Dictoria eine große Abneigung gegen 
feuchte Hände beſitze. die Königin legte ihre Rechte 
auf den Rücken der meinigen, und ich küßte ihre 
kleine, wohlgeformte und wohlgenährte Hand. 
Dann nahm die Herrfcherin ein Schwert 
ſchrecklicher Augenblich — und ſchlug damit — 
ganz ſanſt und ſacht — auf meine linke Schulter, 
indem fie mit leiſer, lieblich-milder Stimme die 
Formel ſprach: „Stehen Sie auf, Sir Richard!“ 
Ich erhob mich, ich war ein Ritter geworden, ich 
fühlte auch gleich Ritterblut durch meine Adern 
ſtürmen. und den Muth, den mir das gab, 
brauchte ich auch nothwendig, denn jetzt lag noch 
eine ſchwere Minute, wenn nicht die ſchwerſte, 
vor mir: ich ſollte mich rückwärts hinaus- 
complimentiren! Ach Gott! ich war mein Lebelang 
ein Mann des „Dorwärts“ geweſen, und nun 
ollte meine erſte Ritterthat gleich ein „Rückzug“ 
ein! Wie das anſtellen? Ich erinnerte mich des 
ſchrecklichen Geſchices, das anderen Leuten vor 
mir in gleicher Lage zugeſtoßen war. So hatte 
einſt der Bürgermeiſter von Truro, nachdem er 
an Bord der Aal. Jacht in Jalmouth Harbour 
Ihrer Majeftät eine feierliche Anſprache gehalten, 
ſich ſo lange rückwärts concentrirt, bis er, an's 
Geländer gelangt, kopfüber in die See gepurzelt 
war. Ein anderer Unglücksmenſch, Sir Walter 
Beaufort, hatte fi nach der Feier vor der Königin 
ſo in's Rückwärtsgehen „hineingegangen“, daß 
er nicht wleder aufhören konnte und der Sage 
nach noch heute, krebsgleich, durch die Welten 
lagt. Nun, ich machte einen Schritt zurück, nahm 
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Aus den Provinzen. 


ueber den Verlauf der vorgeſtrigen Wahl- 
handlung in Pr. Stargard entnehmen wir dem 
geſtrigen Bericht der „Dirſch. 31g.“ folgende An- 
gaben: Don 479 Wahlmännern der drei Wahl- 
hreife waren verſtorben 2, durch Arankbheit reſp. 
aus anderem nicht bekannt gewordenem Grunde 
am Erſcheinen verhindert 6, eine Gefängnißſtraſe 
verbüßte 1 MWahlmnnn, jo daß im ganzen 470 
Wahlmänner dei Beginn der Wahl zur Stelle 
waren. Es wurde nun zur Prüfung der Wahl- 
männerwahlen geſchritten. dabei ſollten vier 
Wahlen wegen formaler Ungehörigkeiten bean- 
ftandet werden. da ſedoch der Ungiltigkeits- 
erklärung widerſprochen und unter den gegebenen 
Derhältniffen keine Einigung erzielt werden 
konnte, ſo beantragte der Wahlcommiſſar, 
Herr Geheimrath Döhn-Dirfhau, die bean- 
ſtandeten 4 Stimmen zur Wahl zuzulaſſen und 
den Beſchluß über ihre Giltigkeit dem Ab- 
geordnelenhauſe zu überlaſſen. Dieſer Antrag 
wurde nach längerer debatte angenommen. 
Ferner wurde eine polniſche Stimme aus dem 
Kreiſe Dirſchau beanftandet, weil auf Anfrage 
nicht ſeſtgeſtellt werden konnte, ob der betreffende 
Wahlmann ſchon wieder im Beſitze der bürger- 
lichen Ehrenrechte iſt. Es ſollen nun zunächſi in 
dieſer Richtung Ermittelungen angeſtellt und die 
Prüfung der Giltigkeit der Wahl ebenfalls dem 
Abgeordnetenhauſe überlaſſen werden. Hierauf 
begann der Wahlact. Mit dem Kreiſe Berent 
wurde angefangen. Als die Wahlmänner des 
Kreiſes Dirfhau zur Wahl aufgerufen wurden, 
ſtellte es ſich heraus, daß fünf deutſche Wahl- 
männer ſich entfernt hatten. Sie fehlten auch, 
als ſie zum Schluß, nachdem die drei Areife ge- 
wählt hatten, noch einmal aufgerufen wurden. 
Es wurden in Folge deſſen im ganzen nur 
465 Stimmen abgegeben. Hiervon erhielt Herr 
Nittergutsbeſitzer Arndt-Gartſchin 232 und Herr 
Probſt Dr. v. Wolszlegier-Gilgenburg 233 Stimmen. 
Die 465 abgegebenen Stimmen vertheilen ſich auf 
die einzelnen Kreiſe wie folgt: Berent 86 Deutiſche, 
76 Polen; Dirſchau 91 Deuͤtſche, 35 Polen; Pr. 
Stargard 55 Deutſche und 122 Polen. Die Wahl- 
männer - Erſatzwahlen waren für die Deutſchen 
günſtig ausgefallen, beſonders im Kreiſe Berent, 
wo der deutſche Wahlverein eine ſehr rege und 
erfolgreiche Thätigkeit entfaltet hatte, Bei der 
Nachwahl im Vorjahre erhielt der deutſche Can⸗ 
didat 232, der polniſche 236 Stimmen. 

J £eba, 8. Juni. Vor einiger Zeit haben 
viele FZifher an den Herrn Minifter der öffentlichen 
Arbeiten eine Petition um Ausbau des hiefigen 
Hafens gerichtet. Darauf haben die Petenten ſetzt 
den Beſcheid erhalten, daß die Vorarbeiten bereits 
beendet find und der Auftrag zur Ausarbeitung 
eines ſpeciellen Entwurfs ertheilt worden ift; es 
ftehe zu hoffen, daß die Staatsregierung nunmehr 
in kurzer Jeit in die Cage kommen werde, den 
Ausbau des Hafens in die Wege zu leiten. Kier⸗ 
über herrſcht große Freude bei den Ziſchern, 
welche auf bedeutende Beſſerung und Hebung 
ihres Gewerbes hoffen. Die öffentliche Meinung 
ſpricht ſich jedoch dahin aus, daß vor allem die 
fehlende Weſtmole erbaut werden muß, weil ohne 
dieſelbe der Erfolg der ſonſtigen Bauten problematiſch 
ift. Die hieſigen Wafferverhältniffe find fo günftig, 
daß fich bei Erbauung der Weſtmole alsbald eine 
Waſſertieſe von 3 bis 4 Metern für die Hafen- 
einfahrt ergeben und dauernd erhalten würde; 
das würde nichr nur für "De ee 
ſondern auch für die geſammte Küſtenſchiffahrt 
von unſchätzbarem Vortheil fein, Wie die Ge- 
retteten vom untergegangenen Dampfer „Mann- 
heim“ den Fiſchern mitgetheilt haben, wäre das 
Unglück abgewendet worden, wenn der Dampfer 
in den hieſigen Hafen hätte einlaufen können! 
Dem Dernehmen nach ſoll es auch für die Marine 
eintretendenfalls von hohem Werthe ſein, wenn 
die hieſige Hafeneinfahrt menigftens auf 8 bis 4 
Meter Waſſertiefe gebracht wird. 


Ver miſchtes. 

* [Der Kunſtſchütze Krüger,] der durch ſeinen 
verunglückten Tellſchuß bei einer Vorſtellung im 
Schloß Weißenſee ſeine Braut tödtete, iſt aus der 
Unterſuchungshaft entlaſſen worden. 


Beramwortlider Redacteur Georg Sander m Danzig 
Bruch und Derlag von . L. Alexander in Demis, 


mich zuſammen, verbeugte mich, machte einen 
zweiten Schritt rückwärts, als ſollte ich die Länge 
des Saales fußweiſe ausmeſſen, während mir der 
helle Schweiß an allen Gliedern ausbrach, noch 
einen Schritt, noch eine Verbeugung, und fo fort, 
bis mein Rücken an etwas ftieß. Ich weiß heute 
noch nicht, was es war, ob die Thür, ob ein 
Lakai, ob der Prinz von Wales, oder wer, aber 
im nächſten Augenblick befand ich mich draußen 
und athmete tief und inbrünftig auf: Gott fei 
Lob und Dank, daß man nur einmal in ſeinem 
Leben zum Ritter geſchlagen werden kann!“ 


Die Kunſt, ſchön zu werden. 

Eine neuartige Schule iſt in Nermgork gegründet 
worden. Man bringt dort Häßlichen die Kunſt 
bei, ſchön zu werden, und den Schönen zeigt 
man, wie ſie ihre Reize vermehren und erhöhen 
können. der „Behandlung“ liegt folgendes 
Princip zu Grunde: das Geſicht iſt der Reflex 
des intellectuellen Seins, und deshalb ſind zur 
Derbeſſerung feiner Mängel, außer einer befon- 
deren Gymnaſtik der Geſichtsmusheln, geeignete 
geiſtige Eindrücke das beſte Mittel. Eine bedeu- 
tende Rolle jpielt die Muſik bei der Therapeutik 
der Häßlichkeit. Blonde Damen müſſen ſich nach 
Vorſchrift in den Tonwellen der Chopin- 
ſchen Harmonien baden, während die dunkel- 
haarigen von dem Erfinder des Syſtems mit 
Wagner behandelt werden. Ein Fülle von finn- 
reichen Nüancen bietet die neue Methode, um 
eine Veränderung gewiſſer phnfiognomifchen 
„Uncorrectheiten“ herbeizuführen. damen, 
beiſpielsweiſe eine allzu dünne Naſe haben, 
können ſie durch das melhodiſche Einathmen des 
Duftes von wohlriechenden Blumen erweitern. 
Dagegen können weitgeöffnete Naslöcher durch 
das Einathmen unangenehmer Gerüche zufammen- 
gezogen werden. dieſe Uebung hat noch den 
Dortheil, daß fie kurze Hälſe verlängert und lange 
verkürzt — je nach dem Duft. Wer ſehr kleine 
Aeuglein hat, braucht nur Gegenſtände von großen 
Dimenſionen zu betrachten. Nach einigen Wochen 
haben dann die Patientinnen ſchöne, feurige, 
träumeriſche Augen, die mit den Augen irgend 
elner Südländerin wetteifern können. Alle Dor- 
züge des neuen Syſtems anzuführen find wir 
nicht im Stande, wir wiſſen nur, daß der geiſt⸗ 
reiche Erfinder bereits einen großen Kunden- 
kreis hal. 


